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Predigtitudie über das Coangelinm am Tage St. Matthii. 
Matth. 9, 9—13. 


sn Kapernaum, des HErrn Stadt, hat diefe Gefchichte fich sugez 
tragen. Der HErr hatte foeben jenem armen giehtbrüchigen Menfchen, 
der, auf feinem Bette getragen, zu ihm gebracht wurde, feine Siinden 
vergeben und dann, als etliche bon den Schriftgelehrten fich daran ftießen 
und darüber murrten, daß er Giinden vergebe, diefen Menfchen auch 
wunderbar geheilt, um fo zu zeigen, daß des Menjchen Sohn Macht 
Habe auf Erden, Sünden zu vergeben. Das Volk, das zufah, war aufs 
höchfte über diefe Wundertat eritaunt und pries mit lauter Stimme 
Gott, der jolde Macht den Menfchen gegeben habe. Als der HErr diejes 
Wunder vollbracht hatte, ging er, wie Marfus (2, 13) berichtet, aus 
der Stadt hinaus an den Gee, und das ganze Volf fam zu ihm an den 
Gee, und er lehrte jie, an Dem Gee hinivandelnd. Als SEfus fo dabine 
wandelte, führte ihn fein Weg vorbei (zaedywr) bei dem Zollamt (Exil ro 
teA@vıov), das wohl dicht am See gelegen war. Dort im Zollamt jah 
SEfus einen Menfchen jiten. Diejer hieß, wie unfer Text berichtet, 
Matthäus, nach Markus und Lufas aber Levi, der Sohn des Wlphaus. 
Das ift fein Widerfpruch, fondern wir haben anzunehmen, daß diefer 
Mann, der Sohn des Aphäus, zwei Namen hatte, nämlich Lebt und 
Matthaus. Wahrfcheinlich ftand es fo, daß er urfprünglich Levi Hieb; 
darum nennen ihn auch Marfus und Lufas bei diefem Namen, wenn 
fie jeine Berufung zum Apoftel erzählen. Als er dann in die Nünger- 
- schaft SEfu ganz eingetreten und ein Apoftel des HErrn geworden ivar, 
da änderte er auch jeinen Namen und nannte jich Matthäus, oder viel- 
leicht auch gab ihm der HErr jelbjt diefen neuen Namen. Der Name 
Matthäus wird verichieden gedeutet. Cr heit wohl fo viel vie der 
Mann, der Held. Levi, der Gebundene, der Knecht des Gejebes, war 
nun in Chriito ein freier Mann, ein Held in dem HErrn geworden. 

Matthäus fa in feinem Zollamt, als der HErr im Vorübergehen 
ihn fab, und diefer rief ihm zu: , Folge mirl” Der Herr forderte 
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diefen Matthäus, diefen Zöllner, zu feiner Nachfolge auf. Und Mat- 
thaus Stand alsbald auf und folgte QEfu nach.  Höcittvahrfcheinlich 
haben wir ung den Vorgang nicht fo zu denfen, dag SEjus hier den 
Matthäus zum erjtenmal fah und diefer jenen. Wahrjcheinlich hatte 
Matthäus den HErrn jchon früher gefehen und feine Predigten gehört. 
Matthaus war wohl fchon friider dur SEfu Wort zum Glauben an ihn 
al3 feinen Heiland und Mefftas gefommen. Dabei hatte Matthäus fet- 
nen irdifchen Beruf nicht aufgegeben. Er war ein Zollner geblieben. 
Aber das dürfen twir borausfeben, daß er von da an alle Ungerechtig- 
feiten in feinem Amt, wenn ex fich vorher folche Hatte zu fehulden fom- 
men lafien, mied und fein Amt ehrlich und geivifjenbaft ausrichtete. So 
ijt ja auch jener Bachaus in Jericho, bon dem Lufas uns erzählt (19, 
1—10), joweit wir mwiffen, auch nach jeiner Befehrung ein Zöllner ge- 
blieben, aber er bat fein Amt von da an ehrlich verwaltet, wie er felbjt 
zum HEren fpridt: „Siehe, HErr, die Hälfte meiner Güter gebe ich 
den Armen, und fo ich jemand betrogen habe, das gebe ich vierfaltig 
wieder.” ©3 gab in Israel auch ehrliche Zöllner. 

An jenem Tage nun, als der Herr an dem Bollamt vorbeiging, 
da rief er Dem Matthäus, der fchon Tängere Beit an ihn glaubte, zu: 
„Solge mir!” Damit wollte der HErr jagen, daß Matthäus nun fein 
Amt, feinen iedifehen Beruf, aufgeben und SEju nachfolgen, in feinen 
unmittelbaren Dienft treten follte, fein Wort zu predigen, fein Reich aus- 
zubreiten. Matthäus wurde damit zum Apoftel des Hören berufen. Er 
ward einer bon den Ziwölfen und trat alfo in diefen engeren Küngerfreis 
ein, in den Kreis derer, die immer JEhır nachfolgten, ihn auf allen feinen 
Wegen begleiteten. Und Matthäus beiann jich nicht lange; ie jpäter 
auch Paulus, bejprach er fich nicht mit Fleifed und Blut. Somie der 
Ruf feines Heilande3 an ihn erging: „Folge mir!” ftand er auch alsz 
bald auf und folgte ihm. Cr war fofort zur Nachfolge bereit. 3 
tt wahr, Matthäus verlies damit wahricheinlich eine ganz angenehme, 
einträgliche Stellung. Wohl wußte damals Matthäus noch nicht im 
vollen Maße, was ihm als Apostel SCju Chriftt bevorftehe, welche Arbeit, 
welche Leiden und welche Schmad. Aber das wußte er, daß er e3 als 
Nachfolger und Jünger diefes armen SECfu von Nazareth nicht fo gut 
haben werde tie als Zöllner in Hapernaum, daß er auf viele irdifche 
Vorteile verzichten miijfe. Aber fein HErr, fein Heiland rief ihn, und 
fo war er bereit. Go foll e3 bei den Chrijten fein. Wenn der HErr fie 
ruft, fo follen fie bereit fein, thm gu folgen, auch wenn fie mande ixdifde 
Vorteile aufgeben miijfen. Und fo etivas fommt bei Chrijten auch jest 
noch bor. Wollen wir als Chrifti Jünger ihm nachfolgen, nach feinem 
Wort und Willen leben, jo miiffen wir manche Vorteile in unferm Beruf, 
in unferm Gefchäft aufgeben, die andere wohl haben können, die weniger 
gewilfenhaft find. Wir müffen manden irdifhen Vergnügungen und 
Freuden entjagen, nach denen unfer Zleifeh fich fehnt, und die andere 
ganz getrojt mitmachen. Wir müffen mande Schmad, manden Hohn 
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und Spott auf ung nehmen. Wenn der Herr es haben will und uns 
dazu ruft, müffen wir felbft Vater und Mutter, Weib und Kind, ge= 
fhiweige denn Haufer und Güter, Freuden und Vergnigungen lafjen um 
feines Namens willen. Dazu müffen wir Chriften bereit fein und dürfen 
uns da nicht mit Fleijd und Blut befprechen. Der HCrr fagt felbit: 
„Wer Vater oder Mutter mehr liebt denn mich, der ijt mein nicht wert. 
Und wer Sohn oder Tochter mehr liebt denn mich, der ijt mein nicht 
wert. Und ther nicht fein Kreuz auf fich nimmt und folget mir nad, der 
ijt mein nicht wert.“ (Matth. 10, 37. 38; vgl. auch Luf. 14, 26. 27.) 
€3 gilt, daß wir ung felbjt verleugnen und ihm nachfolgen, daß wir 
unjer Leben verlieren um feinetwillen, damit mir es in Wahrheit 
finden in ihm. 

Matthäus erzählt nun weiter: „Und es begab ich, da er zu Tifche 
fa im Haufe, fiehe, da famen viel Zöllner und Sünder und fagen zu 
Life mit FCju und feinen Jüngern”, BV. 10. Wir hören bier alfo, 
dag SEfus zu Tifche fag in dem Haufe. Das war nidt dag Haus, 
in dem SE&jus in Kapernaum wohnte, jondern, wie Lufas uns berichtet, 
Das Haus des Matthäus. So lefen wir nämlich bei jenem Cvangeltiten: 
„Und der Levis richtete ifm ein groß Mahl zu in feinem Haufe, und 
biel Zöllner und andere jaßen mit ifm zu Tijeh.” Matthäus hatte alfo 
ein Feftmahl dem Herrn in feinem Haufe zubereitet. Das war natiirz 
fich nicht unmittelbar nach dem Vorhergehenden gejchehen. Wir miifjen 
uns die Situation nicht jo denken, daß Matthäus fofort auf SEju Wort 
aufgejtanden und aus dem Haufe gegangen jet, ohne jich weiter um fein 
Amt und Hauswefen zu fiimmern. Das fonnte und durfte Matthäus 
nicht. - AS feines HErrn Ruf an ihn erging, da war allerdings für Mat 
thaus die Sache entfchieden. Won dem Augenblidk an hatte er jeinem 
irdifchen Beruf entjagt und ftand in der Nadfolge YEfu. Von dem 
Augenblif an traf Matthäus Anitalten, feine Gejchäfte abgutwiceln, 
fein Amt feinem Nachfolger zu übergeben, um dann auch äußerlich 
XEju nachzufolgen. Und als Matthäus nun damit fertig war, ehe er 
fein Haus verließ, gab er wohl diefes Mahl dem HErrn zu Ehren. Es 
follte vielleicht eine Art Abjchiedsmahlzeit fein. C3 mar eine merf- 
iwiirdige Tifchgejellfehaft, mit der der HErr dort im Haufe Levis zus 
fammentraf. Mit einem ,,fiehe” weift unfer Cbangelift darauf hin. Mit 
SEju waren, auch feine Jünger zugegen, und Markus fet noch aus- 
driiclid) Hinzu, daß ihrer viel waren, die JEju nachfolgten. (Mark. 
2,15.) Aber dann auch famen viele Zöllner und Sünder. Viele 
feiner ehemaligen Standesgenofjen und andere, die als große, öffentliche 
Gimbder galten unter den Juden, hatte Matthaus zu diefem Mahle ein- 
geladen. Gerade diefe Zöllner und Sünder hatten ein herzliches Ver- 
langen nach SEfu. Sie Hatten ihr Sindenelend erfannt, jie hatten ihn, 
den Heiland der Sünder, gehört. Sie wollten ihn weiter hören, damit 
ex fie rette aus ihrem Jammer. Und fo hatte Matthäus dieje alle 
geladen. Gr wollte diefen Leuten Gelegenheit geben, ZEfum nod näher 
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fennen zu lernen. Gr wollte SEfu Gelegenheit geben, jein Werk an 
diefen armen Sündern auszurichten. Go wollte Matthäus fein Apojtel- 
amt antreten. 

Und SEjus war alsbald bereit. Er nahm die Einladung Levis 
an. Gr ging in das Haus diefes verachteten Zöllners, der mun fein 
Jünger war. Gr lag dort zu Tifche mit vielen andern Zöllnern und mit 
folchen, die grobe Simder geivefen waren. Der HErr zeigt fich bier fo 
recht twieder als Freund der Sünder, der den Verlorenen nachgeht und 
fie jucht, daß er fie finde. Go ijt es heute noch. SEfus tft Heute und 
allezeit der Freund der Sünder. Gr geht durch fein Wort den Siindern 
nach, ex ruft fie durch jein Evangelium zu fich, daß er jie rette aus der 
Not der Giinden und aus der Gewalt des Teufels. Diejes Verhalten 
des HExrrn war aber auch andern Leuten nicht verborgen geblieben. Wir 
lefen weiter: „Da das die Pharifaer fahen, jprachen jie zu feinen Binz 
gern: Warum iffet euer Meijter mit den Zöllnern und Sindern?“ 2.11. 
Wir haben wohl nicht anzunehmen, dak Matthäus diefe Pharifaer — 
nach Marfus und Lufas waren auch Schriftgelehrte dabei — in fein 
Haus zu feinem Feitmahl eingeladen hatte. Er, der Zöllner, hatte ges 
wig feine freundfchaftlichen Beziehungen zu Wharijaern und Schrift 
gelehrten. Und diefe Hatten auch eine Einladung eines Zöllners zu 
einer Mahlzeit gewiklich nicht angenommen. Sie hätten nach ihrer Metz 
nung dadurch jich nur verumreinigt. Die Bhartfaer hatten mohl bon 
Diejem Gaitmahl gehört. ES war wabhricheinlich fein Geheimnis in der 
Stadt geblieben, dak Levi, der Zöllner, ein Tünger SEfu geivgrden und 
darum jein einträgliches Amt aufgegeben Habe und nun eine Abjchieds- 
feier veranitalte, zu der auch SEjus jelbit geladen fet. So hatten fie 
denn etliche von den Wharijdern eingefunden, Die jchon angefangen hat- 
ten, auf SCjum miftranifd gu werden. Sie wollten ohne Zweifel fich 
jelbjt davon überzeugen, ob KEjus wirklich diefe Einladung annehmen 
und mit Diefen verachteten Leuten und Siimdern zu Tifche fiBen würde. 
Und num fahen jie ihn, der der Mejjias Israels, der Heilige Gottes war 
nach feiner Lehre, mit diefen Sündern effen. Wie werden jie in ihrer. 
gefeblicen Heiligkeit und Frömmigkeit fich daran geitogen und geärgert 
haben! AEjus, der da predigte vom Reich Gottes, daß es herbeigefome 
men fet, Daß er jelbjt es bringe und damit feinem.Bolf Heil und Errete | 
tung, er war in der Gemeinschaft der Zöllner und Simder! Wie follte 
der ein heiliger Mann, ein Prophet Gottes, der Mejfias fein, der mit 
jolcden Leuten und nicht fowobhl mit ihnen Gemeinschaft hielt! Sittlich 
tief entritftet wenden fie jich an feine Künger und ftellen diefe zur Rede. 
Sie wenden fich nicht an JEfum jelbjt. Vielleicht konnten fie bei jener 
Mahlzeit, bet der ex ja den Mittelpunft bildete, nicht recht an ihn ges 
langen; vielleicht fcheuten fie fic) auch vor ihm. Hatten fie doch erft 
furze Beit vorher, bei der Heilung des Gidhtbriichigen, feine Macht er=. 
fahren und gefühlt. Vielleicht lag es ihnen auch bejonders daran, ges 
rade zu feinen Süngern zu fpredjen und fie von SEfu abiwendig zu. 
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machen. €S war ihnen ja nicht um Beantivortung ihrer Stage zu fun. 
Sie mußten in diefer Sache längit Bejcheid. Genug, fie wandten fich an 
SEju Singer und machten ihnen Vorwiirfe über das Verhalten ihres 
Meiiters. In diefe Vorwürfe wurden auch die Jünger felbft mit ein- 
gejchlojjen. Lufas erzählt uns, dab ihre Frage alfo gelautet habe: 
„Barum effet und trinfet ihr mit den Yölmern und Sündern?“ (Lut. 
5, 30.) €8 waren ja mehrere harifaer und Schriftgelehrte; Die 
einen werden jo, die andern fo geredet haben. „Warum iffet euer Mei- 
jter mit den Simdern“, fo fprechen fie. Ihr Habt diefen IEjus ange- 
nommen als euren Meijter. Ihr folgt ihm als feine Schüler und nehmt 
jeine Lehren an. Wahrlich, einen trefflichen Meifter und Lehrer habt 
ihr euch gewählt! Seht nur, in welcher Gejellichaft er fich befindet, in 
der Gefellfhaft folcher, die öffentliche Simder, deren Sünden jtadt- 
befannt jind, in der Gefellfchaft folder Leute, die von allen ehrbaren 
Menjchen gemieden werden. Bn welche Gefellfdaft fommt auch ihr 
durch ihn, in die Gefellfchaft diefer, die ein Ausivurf der Menfchheit find. 
Kann diejer YEfus euer Meiiter und Lehrer bleiben? Solche und ähn- 
liche Gedanfen wollten fie in den Herzen der Jünger erivecfen und Mik- 
trauen in ihnen jaen gegen YCjum. 
| Die Pharijder und Schriftgelehrten argerten und ftießen fich daran, 
daß SEfus mit Bollnern und Giindern aß; fie itiegen fig an der 
Simbderliebe des HErrn. Die Pharijaer und Schriftgelehrten waren 
ohne Biveifel ehrbare und in gewilfem Sinn fromme Leute. Sie hielten 
auperlich auf gute Zucht und Sitte, auf Gottes Wort und Gebot. Aber 
fie waren dabei jelbjtgerechte Menjchen geworden, die Durch ihre auperz 
liche Srömmigfeit das Gejeß gehalten gu haben meinten, die durch ihre 
Werfe fich den Himmel verdienen und Gott verfühnen wollten. Mit 
tiefer Verachtung fahen jie auf folche öffentlichen Sünder herab, anjtatt 
fih ihrer anzunehmen, ihnen zurechtzuhelfen, bejonders wenn fte ume 
fehren wollten bon ihren bojen Wegen. Cs gibt auch in unferer Zeit 
gar viele jolcher felbjtgerechten Leute in und außerhalb der chriitlichen 
Kirche. Solche Leute leben äußerlich gerecht und ehrbar, man fann ihnen 
nichts, Böfes nachfagen, ja, man muß zuweilen ihren tugendhaften, 
mufterhaften Wandel loben. Aber fie feben ihr Vertrauen auf ihre 
Werfe; fie meinen, fte feien nun bor Gott gerecht; fie fehen ihre Siin- 
den und Fehler, die fte haben, nicht mehr. Solche Leute fehen mit 
tiefer Verachtung herab auf andere, die nicht jo fromm und heilig ge- 
wandelt haben, die Sünder find. Ahnen eriveifen jie feine Barmberzig- 
feit. Sie fünnen e3 nicht leiden, fie ärgern und jtoßen jich daran, wenn 
die Kirche Chriftt fo lehrt und handelt, daß jie auch grobe, jhiwere Sünz- 
der, auch Huren und Buben, auch Laiterfnechte annimmt, wenn fie nur 
bußfertig find, Neue und Leid tragen über thre Sünden und davon [03= 
fommen wollen. Mit einer folchen Kirche, mit einem folchen Heiland, 
der große Gitnder annimmt, wenn jie bußfertig fommen, fie annimmt 
ohne Bedingung, wollen fie nichts zu tun haben, von dem wenden jte 
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fich ab. G8 ijt das große Ärgernis, welches das natürliche, jtolge Men 
ichenherz nimmt am Kreuz Chrifti, das große Ärgernis, das es nimmt 
an der Lehre, dab wir allefamt, auch die bor der Welt ehrbaren und ge 
rechten Leute, vor Gott verlorene Simder find, ebenfo verloren wie die 
groben Gitnder, dag eS für alle Menfchen nur einen und denfelben 
Weg zur Seligfeit gibt, nämlich die freie Gnade Gottes in Chrijto FEju. 
63 ijt das ein furchtbares Ärgernis, das den Menjchen jo leicht Leben 
und Seligfeit foften fann, tie ja auch der HErr JEfus einmal den Phaz 
rifdern das ernjte Wort gugerufen hat, daß Hurer und Sünder eher ins 
Reich Gottes fommen fonnten als jie. 

Die Pharijaer und Schriftgelehrten reden mit SEfu Viingern, und 
alvar in der Nahe des HErrn, denn IEfus hört und verfteht ihre Meden. 
Und er fommt auch alsbald jeinen Siingern, die jich wohl faum gegen 
Diefe gelehrten Leute verteidigen fonnten, zu Hilfe. Che jeine Rünger 
noch antworten fonnen, ergreift der HErr jelbit das Wort. „Da das 
NEjus hörete, fprach er zu ihnen: Die Starfen bedürfen des Arztes 
nicht, fondern die Kranfen. Gebet aber hin und Lernet, was das fet: 
Ich Habe Wohlgefallen an Barmberzigfeit und nicht am Opfer. Ich bin 
fommen, die Sünder zur Buße zu rufen und nicht die Frommen”, 
MB. 12. 13. Der HErr verteidigt ji, feine Giinderliebe, feinen murz 
renden Feinden gegenüber. Er mweilt zunäcit den Vorwurf der Phari-z 
faer zurüd mit einer damals wohl Iprihmörtliden Nedensart: „Die 
Starken bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken.” Der HErr 
will fagen: Go fteht es doch überall in der Welt: die ftarfen, gefunden 
Leute bedürfen feines Arztes, jondern die Kranken. Semand, der ein 
Arzt ijt und ein Arzt fein will, wird fich doch nicht an gefunde, fondern 
an franfe Menfchen wenden, wird dieje auffucen und mit ihnen ver= 
ehren. Ich bin auch als Arzt in dieje Welt gefommen. ch mill die 
franfen Menjchen heilen. Und bier find doch getviglich Franfe Menfchen, 
das werdet ihr nicht leugnen. Wie fönnt ihr euch wundern, wie euch 
daran Argern und jtogen, daß ich diefe Leute aufjuche und mit ihnen 
in Berfehr trete, dak ich Gelegenheit juche, ihnen beiguftehen und zu 
helfen und aljo meinen Beruf als Seelenarzt zu erfüllen. 

Und der HErr legt diefe Sache noch flarer dar. Cr deutet felbit 
jein Gleichnis vom Arzt. „Ich bin nicht gefommen, Geredhte zur Buge 
zu rufen, fondern Sinder“, VB. 13. Yeh bin der Arzt, bon dem ich hier 
rede, daß die Kranken ihn nötig haben. Die Kranken find die Sün- 
der, arme fiindige Menfchen; die Gefunden find gerechte, heilige 
Leute, die da meinen, daß jie feinen Heiland nötig haben. Ich bin ge= 
jandt, auf dieje Welt gefommen, Sünder zu heilen und gu retten, indem 
ich fie gur Buße, zur uerdvora, zur Sinnesänderung, zur Umfehr von 
ihren Sünden zu Gott rufe. Dazu muß ich, als ihr GSeelenargt, fie 
rufen, jie herbeirufen, auffordern und Ioden. Ich fann und darf 
nicht warten, bis fie von feldjt fommen. Denn aus fich felbft fommt fein 
Menjch zur Buße. Wie könnt ihr euch wundern, daß ich mich bet Sün- 
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dern finden laffe? Sie will ich zur Buße rufen, fte retten. Was habe 
ich mit Gerechten zu tun, die der Buße ja nicht bedürfen würden? 

Das ift der fojtlide Beruf IEfu, des Sohnes Gottes, Sünder zur 
Buße zu rufen. Er ijt gefommen, vom Himmel herabgefommen auf die 
Erde, er, der wahre Gott, ijt Menjch geworden, unfer Arzt, der Arzt 
der Kranfen zu fein. Nicht für Gejunde, nicht für Gerechte, jondern 
für Kranfe, für Sünder ijt er gefommen. Er, unfer Arzt, hat felbjt die 
rechte Arznei bereitet für die Krankheit der Sünde. Diefe Arznei ijt 
jeine Menjchiverdung, fein heiliges Leben, jein bitteres Leiden und Sterz 
ben. Darin, in diejer Bezahlung für unfere Sindenfhuld, liegt für 
die Sünder Heilung und Gejundheit, darin liegt für die Sinder Gerech- 
tigfeit bor Gott. Und nun ijt SEfus gefommen, als der rechte Arzt 
den Kranken, den Sündern nachzugehen, fie zu fuchen, jie aufzufordern, 
daß jie umfehren, daß fie zu ihm fommen, feine Arznei hinnehmen und 
jih bon ihm retten, heilen laijen. Und wie treulich hat er feinen Beruf 
ausgerichtetl Wie jehen und hören wir e3 in den Evangelien immer 
tpieder, wie SEjus den Sündern nachgeht, nicht nur Hier, fondern an 
vielen andern Stellen. Wie hat er fich des Gichtbriichigen angenommen, 
der Maria Magdalena, des SchacherS am Kreuz. Wie freundlich ruft 
er den Giindern zu: „Kommt her zu mir alle, die ihr mühjelig und be- 
laden feid, ich till euch erquiden.” (Matt. 11, 28.) Und ein folder 
Heiland ijt er Heute noch. Cr geht heute als der Arzt den Kranken, als 
der Heiland den Giindern nach, nicht mehr jichtbar, aber durch fein 
Wort, fein Cbhangeltum. Cr jendet feine Boten aus, jeine ChHrijten, 
bejonder3 die Diener am Wort, daß fie das Evangelium von ifm und 
jeinem Heil verfündigen, eS armen Sündern bringen. Und durch diejes 
Wort geht er den Siindern nach und ruft fie zu fitch, ruft jie zur Buße 
und Umfehr. Go, auf dieje Weife, durch dieje juchende Siünderliebe des 
HErrn ijt jeder, der ein Chrift ijt, ein Chrijt geworden, fo ijt er gerettet 
durch diefen rechten Arzt. Und jo jollen nun auch Chrijten gejinnt fein. 
Der HErr fagt: ,,Gleichiwie mich der Vater gejandt hat, jo jende ich 
euch.” (Soh. 20, 21.) Sie jollen ebenjo mite er mit juchender Liebe 
den Sündern, auch den groben, großen Sündern, nachgehen und jie zu 
retten, jie zu SGju zu bringen fuchen. Das ift auch Aufgabe der 
Chriiten. 

Allerdings, wenn der HErr Chrijtus jagt: „Die Gefunden 
bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken“, und hingujebt: „Sc 
bin fommen, die Sünder zur Buße zu rufen und nit die Frommen”, 
jo twill er damit nicht die Menfchen in zwei Alaffen teilen, in Kranfe und 
Gejunde, in Sünder und Fromme; er will nicht jagen, daß eS auf diejer 
Welt auch geiftlich Gejunde, auch wahrhaft Fromme vor Gott gebe, für 
die er nicht gefandt fei. Er will nicht jagen, dab eS auf diejer Welt 
Menichen gebe, die feiner ueravora, feiner Buke und Umkehr, bedürften, 
die alfo des Geelenargtes entraten fonnten. Das alles will der HErr 
nicht fagen. Wir wiffen vielmehr aus dem Zeugnis der Heiligen Schrift, 
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day alle Menjchen Sünder find und alle des Nuhmes mangeln, den fie 
an Gott haben follten. Chriftus ijt daher für alle Menjchen gefommen, 
ihr Arzt und Heiland zu fein, fie zu fuchen und gu retten aus ihrem 
Giindenelend. Gr twill alle Menfden zur Buße rufen. Der HErr ge- 
braucht diefe feine Worte ja zunächit dazu, feine große Simderliebe, 
feine Handhungsmweife gegen die Pharifaer und Schriftgelehrten gu ber- 
teidigen. Hier find Kranfe, Hier find Sünder, und diefe bedürfen des 
Arztes. Sünder zu retten, bin ich gefandt, wie jollte ich mich nicht bei 
Diejen Leuten finden lajjen? Gefunde und Fromme, wenn es überhaupt 
folehe Menschen auf diejer Welt gabe, haben feinen Arzt und Heiland 
nötig, jo gehe ich zu den Siimdern. 

Der HErr verteidigt fich, feine Siinderliebe, fein Verhalten zu den 
Böllnern und Gimbdern in diefen Worten. Wher unfer Heiland jagt 
auch diefe Worte nicht ohne ganz Ddirefte Beziehung auf die Bharifäer 
und Schriftgelehrten. Er will durch diefe Worte nicht nur jich und fein 
Tun verteidigen, fondern auch die Pharifaer ernitlich warnen und zur 
Gelbitprüfung anleiten, Dak fie doch auch Sünder, arme Sünder werden 
möchten, damit er fie zur Buße rufen und ihnen helfen fünnte. Darum 
feßt der HErr noch Hinzu — bei Marfus und Lufas findet fich übrigens 
diejer Zufaß nicht —: „Gebet aber Hin und lernet, was das jet: Ach 
babe Wohlgefallen an Barmderzigfeit und nicht am Opfer“, BY. 13. 
Der Herr Halt den Yharijaern ein Prophetentwort aus dem Alten Teita= 
ment bor die Augen und fordert fie auf, hinzugeben, diefes Wort recht 
anzujehen und zu bedenfen, und aljo zu lernen, was das fei, 
was das heiße, was Gott mit diefen Worten jagen wolle. Die Stelle 
ijt genommen aus Hof. 6, 6. Den erjten Teil des Verfes führt der 
Herr an. Der ganze Vers lautet alfo: „Denn ich habe Lujt an der 
Barmberzigfeit und nicht am Schlachtopfer, und an der Erfenntnis Gotz 
tes und nicht am Brandopfer.” Geinem Wolf Israel Hat einjt der 
HErr dur den Propheten diefe Worte warnend zugerufen. Gott wollte 
damit nicht fagen, daß er überhaupt an den Opfern feines Volfes feinen 
Gefallen habe. Hatte er doch jelbjt den Juden befohlen, diefe Opfer 
ihm dargubringen. Wenn ein frommer Ssraelit des Alten Bundes die 
vorgejchriebenen Opfer darbrachte im Gehorfam gegen Gott, im Glauben 
an den verheigenen Mefjias, den fie abjchatteten, aus heralider Dank- 
barfeit gegen jeinen Erlöfer, dann hatte Gott wahrlich ein herzliches 
Wohlgefallen daran. Der Herr ftellt hier Barmherzigkeit und Grfennt- 
nis Gottes in Gegenjab zu Schlachtopfern und Vrandopfern. Gr hat 
folche Opfer im Wuge, die dargebracht wurden als ein äußerliches, ver- 
dienjtliches Werf ohne Erfenntnis Gottes, ohne VBarmberzigfeit gegen 
den Nächiten. Dann hatte Gott fein Wohlgefallen an diefen Opfern, 
wenn man meinte, Durch Diefes Außerliche Werf, durd das regelmäßige 
Darbringen bon Opfern, vor Gott gerecht zu fein und fich den Himmel 
zu verdienen. Der HErr will die rechte Herzensgefinnung, die rechte 
Erfenninis Gottes als umfers Heilandes und die aus folhem Glauben 
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geborene Liebe zum Nächiten. Das find die Opfer, die Gott gefallen. 
Fehlt diejes, dann find ihm alle außerlichen Opfer und Gottesdienite ein 
Greuel. Diefes ernjte Wort des Propheten Halt der HErr den Phari- 
dern vor. Danach follen fie fich prüfen. Sie meinten, gefund und 
fromm zu fein. Aber warum? Sie trauten auf ihre äAußerlichen 
Opfer und Werfe, daß fie duperlich die Werke taten, die Gott im Gejes 
geboten hatte, ein ehrbares Leben führten, von groben Sünden fich fern- 
hielten, die vorgefchriebenen Opfer regelmäßig darbrachten und an den 
Gottesdienjten teilnahmen. Und nun hält der HErr ihnen diejes Broz 
phetentvort bor und ruft ihnen gleichfam zu: Seht wohl zu, was ihr tut! 
€s ijt wahr, ihr habt das Opfer. Ihr feid fehr forgfaltig, die auper- 
lichen Gejeßesporfchriften zu erfüllen. „Ihr verzehntet die Münze, Till 
und Kümmel und lajfet dahinten das Schwwerjte im Gefet, nämlich das 
Gericht, die Barmherzigkeit und den Glauben.” (Matth. 23,23.) Bez 
denfet wohl, daß Gott an folchdem Opfer und Zehnten, an folder Ge- 
feßeserfüllung fein Wohlgefallen hat. Wie fehlt euch die VBarmherzig- 
feit, Die Liebe zum Nächiten, zu diefen Bollnern und Sündern, dak ihr 
ihnen helft. Mit ernten Worten macht der HErr die felbjtgerechten 
Bharijaer auf ihren gefährlichen Zuftand aufmerffam. Ihr meint, ge- 
fund und gerecht zu fein und feines Arztes und Heilandes zu bedürfen. 
Wher ihr legt einen falfehen Maßitab an. Ahr met euch nach einem 
Mapitab, den Gott verivirft, nach euren äußerlichen Opfern, Gebeten 
und Gottesdienjten, worin ihr eifrig feid. Und dabei itbertretet ihr 
gröblich das Gefeb, habt feine Liebe zu Gott und den Menfchen. Ihr 
feid in Wahrheit franf und Giinder vor Gott, franf zum Tode. Und 
Doch wollt ihr eure Krankheit nicht fehen und beriverft mich, den einzigen 
rechten Arzt, der euch heilen fann. Und fo führt eure Nranfheit zum 
Tode, zum ewigen Tode, zur eivigen VBerdammmis. Huren und Simnder 
werden eher ins Himmelreich fonmen als ihr. Darum erfennt eure 
Sünden, euren gefährlichen Zuftand. Werdet arme Sünder und dann 
iverdet ihr euch nicht mehr an meiner Giinderliebe ärgern und jtoßen, 
fondern tie diefe Zöllner und Giinder zu mir fommen, daß ich euch helfe. 
Wie ernftlic und treulich hat der HErr diefe feine bitteren Feinde 
gewarnt! 

Diefe Warnung haben auch heute noch gar viele Menfchen nötig. 
Gerade die, welche an SEfu Giinderliebe fich ärgern und jtogen, haben 
fie oft am meiften nötig. Diefe Leute meinen ja auch, gefund und 
fromm zu fein. Gie verlaffen fich etiva auf ihr äußerlich ehrbares Leben, 
darauf, daß fie regelmäßig zur Kirche fommen und ant Gottesdtenjt teil= 
nehmen u. dgl. Dadurch meinen fie, vor Gott gerecht und fromm zu 
fein. Aber fie legen einen falfchen Mapjtab an ihr Leben. Gott fordert 
in feinem Gejeß vor allen Dingen die Liebe, die Liebe zu Gott und dent 
Nachften. Und diefe Liebe haben fie nicht. Sie verachten ihren Heiland 
und ihren Nächten, wie gerade ihr Ürgernis am Evangelium und ihre 
überhebung über andere grobe Sünder betveijt. Gott hat fein Wohl- 
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gefallen an folchen felbjtgerechten Leuten, die ihre eigene Geredhtigteit 
cufridten. Es ift jo, wie Luther einmal fehreibt: „Weil die Gottlojen 
fich nicht rechtfchaffen, fondern übel halten, denn gegen Gott haben fie 
feinen Glauben noch Zuverficht, fo achten fie die Liebe gegen den Nächten 
auch nicht und gehen mit ihren Opfern, mit ihrem eigenerwählten Gotz 
teSdienft und Krömmigfeit um und fuden dadurch ihren Ruhm und Ehre. 
Da fommt es, daß Gott bei jolchen verfehrten Leuten fich auch verkehrt 
und fpricht: Weil ihr denn meinem Befehl bom Glauben und von der 
Liebe nicht folgen twollt, da ich fondern Wohlgefallen an habe, fo will 
ich mir eure beften Werfe und höchiten Gottesdienft, euer Opfer, auch 
nicht gefallen laffen; und follen nicht allein eure Sünden euch jchaden, 
fondern auch eure beiten Werfe follen zu den größten Sünden werden. 
Urfache, ich tue eben, mie ihr mir tut, und gleichivie die Welt jagt: Buh- 
{eft du da, fo buble ich hier. Dir gefällt nicht, twas ich befehle; jo ge- 
fallt mir nicht, was du tuft; alfo find wir gefchieden. Da du am meilten 
Luft zu haft, zum Opfer, da habe ich die größte Unlujt an. Denn ihr 
feid nicht jolche Leute, da ich fann einen Gefallen an haben.“ (XIII, 
1257.) Wohl will Gott von uns haben, daß wir ehrbar leben, daß wir 
Die Gottesdienfte fleißig befuchen 2c., aber fobald ein Menjch darauf feine 
Gerechtigfeit jebt und baut und traut und die Liebe verleugnet, die des 
Gejeßes Erfüllung ijt, fo ijt ihm das alles ein Greuel. Solche jelbit- 
gerechten Menfchen jind Frank, jcehiwer franf; fie find ebenjo große Giinz 
der bor Gott wie die Lafterfnechte. Aber fie halten jich für gefund, für 
gerecht, fie erfennen ihre Ichiwere Krankheit nicht, und fo haben fie nach 
ihrer Meinung feinen Heiland und Arzt nötig, jondern veriverfen ihn 
und gehen ewig verloren. Goll ihnen geholfen werden, jo ift ihnen das 
Gejeß vorgubalten, daß fie ihr Elend erfennen und fig von SEfu zur 
Buße rufen lajfen. Er allein fann Menfchen jelig machen. 


„Das ift ein furzes, aber jehr treffliches Evangelium“, fo leitet 
Luther feine Predigt über diefen Tert ein (XIII, 1244), „beides der 
Hijtorien halben, daß wir hören, wie der HErr den Zöllner Matthäum- 
zum Apoftelamt beruft, und danach) der Predigt halben, die der HErr 
tut, da die Pharijder jich ärgern, daß er mit den Sündern und Zölfnern 
ipt. Denn beides, die Hijtorte und Predigt, dienen dazu, dak wir Chri- 
tum und thas fein Amt tt, eigentlich erfennen lernen follen. Wer jolches 
faun, der darf fich wohl rühmen, daß er fenne die befte und höchite Kunft.“ 
Das Wichtigite in dtefer Perifope ijt wohl die „Predigt“, die Chriftus 
den Pharijaern Halt, und das Verhalten diefer, wodurch diefe Verteiz 
digung Chriftt hervorgerufen wird. C3 zeigt uns das fo recht, wie die 
große Sünderliebe des HErrn und das Evangelium von derfelben auch 
jebt noch in der Welt aufgenommen wird. Da finnte man folgende 
Dispofition verwenden: Die große Sünderliebe KEfu. 1. Sie ift der 
jelbitgerechten Welt Anitoß und sirgernis. a. So war e8 bei den Phari- 
füern, daß jte fi an SGfu Sünderliebe ärgerten. Go ijt eg auch jebt 
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noch, bejonders bei den ehrbaren Weltmenfchen. Sie ärgern und jtopen 
jich daran, wenn fie von JEju, dem Siinderheiland, hören. uch unter 
den Chriften gibt es gar mande, die fich daran ftoßen, wenn die Gemeinde 
auch grobe Sünder annimmt, fo fie nur bupfertig find. © ijt das Äirger- 
nis, Das menfehlihe Vernunft am Kreug Chrifti nimmt. b. Woher 
fonunt diefes Ärgernis? Das zeigt der HErr den Pharifaern. Er vere 
teidigt fein Tun, VB. 12b. 13b. Sie hielten fich fiir gefund und fromm. 
So ijt es heute nocd. Wer fich für gefund und fronum Halt, wer in fich 
felbjt jeine Gerechtigfeit vor Gott fucht und findet, der ftößt und ärgert 
fih an dem Heiland, der allein Sünder heilt und annimmt. ec. Wie ge- 
fahrlich diefer Zuftand ift, VB. 13a. Solche Leute meffen jich mit fal- 
{hem Maßitab. Ihre vermeintliche Gerechtigkeit ijt vor Gott ein Greuel. 
Sie find nicht gefund, fondern todfranf, und doch veriverfen fie Chri- 
ftum, den einigen Arzt, und gehen fo etwig verloren. 2. Den buffer- 
tigen Sündern ijt jie Leben und Seligfeit. a. Wir jehen hier, wie fic. 
Siinder, grobe, öffentliche Sünder, zu SEfu drängen und ihn hören und 
ihm, wie Matthäus, nachfolgen, BV. 9. 10. Das ijt die Erfahrung, die 
wir auch jebt nod) machen. Grobe, öffentlicde Sünder fommen zu SEfu. 
b. Woher fommt das? Gie haben ihre Sünden, ihre Krankheit, er= 
fannt. Mit Freuden hören fie von dem rechten Arzt. Wer feine Sin- 
den erfannt hat, in defjen Herz wirft der Heilige Geift Durchs Wort den 
Glauben. ce. Und fo werden fie gerettet und von diefem Arzt geheilt. 
Solde Sünder nimmt JIEfus an, und zwar alle, auch die größten Sün- 
der, auch Lafterfnechte, wenn fie ihre Sünden erfennen und zu diefem 
Arzt fommen. — Oder: Das Wort FEfu: „Ich bin fommen, die Sün- 
der zur Buße zu rufen und nicht die Frommen.” Das ijt 1. ein Wort 
ernfter Warnung an alle Selbitgeredten. a. Wer jind die Frommen 
und Gefunden, von denen der HErr hier redet? C3 gibt feine in Wahr- 
Heit gefunden und bor Gott gerechten Menjchen auf Erden; der HErr 
bezeichnet damit die Vharifäer, die jelbitgerechten Menfchen, die ich bor 
Gott für fromm halten. b. Wie ernitlich warnt fie der HErr und jagt 
ihnen, daß er fie nicht gur Buße rufe. Wohl will Gott, daß alle Menz 
ichen Buße tun, aber diefe Leute verachten den Rat Gottes. Ste meinen, 
fie bedürfen feines Heilandes, und gehen fo in ihren Sünden etvig verz 
foren. G8 ift 2. ein Wort hohen Trojtes für alle armen Giinder. 
a. Wer ift ein armer Sünder? Wer feine Sünden erfennt und darüber 
erichroden ijt; wer feine Kranfheit erfennt und weis, daß er einen Arzt 
nötig hat. b. Diefe ruft der HErr zur Buße. Sie follen gang getroft 
zu ihm fommen mit allen ihren Sünden. Er will fie heilen. Und er 
gibt ihnen in feinem Ruf auch Kraft zu fommen, Kraft, im dann arch 
nachzufolgen, wie Matthäus. — Cine andere Dispojition märe etiva 
diefe: REfus der rechte Arzt unferer Seelen. 1. Wem er helfen twill. 
Nicht den Gefunden, fondern den Kranfen, und zivar diefen allen, und 
wenn auch ihre Schade verzweifelt böfe ift. 2. Wie er helfen will. Er 
hat felbft die rechte Arznei für unfere Sünden bereitet durch fein Leiden 
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und Sterben und geht nun mit großer Liebe den Sündern nach und 
rettet und heilt fie. — Eine weitere Dispofition endlich, die mehr die 
Sefchichte des Matthäus in den Vordergrund jtellt, wäre dtefe: Der 
Ruf SEju: „Folge mir nal“ 1. Wie und warın er an uns ergeht. 
2. Wie wir ihm Folge leijten follen. GM. 


—— = 


Predigt am Midaelisfeit. 
Bi. 91.10 12, 


Wir Chriiten feiern nicht nur Fejte des Heilandes und getwiffe Wpo- 
fteltage, fondern auch ein Engelfeft. Wir gedenfen aljo nicht nur 
der großen Heilstaten Gottes, die durch Chriftum zu unjerer Seligfeit 
gefchehen find, fondern auch der Wohltat, daß Gott uns um Chrijtt 
willen auch feine lieben Engel zu Dienern beftellt hat. Freilich, die gott- 
feindliche Welt lachelt und fpöttelt über diefe Glaubenslehre. &3 hat je 
und je Unglaubige gegeben, die das Dajein diefer himmlijchen Geijter 
geleugnet haben. Schon zu Chrijti Zeiten behaupteten die Saddugaer, 
„e3 fet feine Auferitehung noch Engel noch Geilt“. Aber welche Tor- 
beit, Dies zu leugnen! 

Schon der gefunden menschlichen Vernunft iit eg durchaus nicht ent= 
gegen, das Dajein der heiligen Engel anguerfennen. Finden wir doch 
felbjt unter vielen Heidenvölfern den Glauben an eine unfichtbare Getz 
fterivelt. Und wenn jcehon ein irdijcher Herricher feine Dienerfdar um 
jich Hat, warum jollte Dann nicht der Herricher aller Welt einen Hofitaat 
um jtch haben, Fürsten und Gewaltige, die jeiner Befehle warten und 
feines Winfes geivartig ftehen? Und hat der Schöpfer aller Dinge fon 
diefe Erde, die doch nur feiner Füße Schemel ijt, jo herrlich gegiert, 
warum foll es denn fo unglaublich fein, daß er auch den Himmel, den 
Stuhl feiner Herrlichkeit, noch viel Schöner gefchmiicft und mit feligen 
Geiftern bevölkert Habe? Wir jehen aljo, der Glaube an das Dafein 
der Engel streitet Durchaus nicht wider die Vernunft. 

Doch auch bei Diefer Lehre gründet fich unjer Glaube feinestvegs 
auf Vernunfticehlüffe, jondern auf das untrüglide Wort unfers Gottes. 
Dies Wort, das jet in Schriften jteht, lehrt-mit fejter Gemißheit, dag 
es Engel gibt. Yn allen biblifchen Büchern, bom erjten bis zum Yeßten, 
wird das Vorhandenjein der Engel flar geoffenbart. Wir haben es 
Hier mit einer Schriftlehre zu tun, die felbjt der Teufel, diefer von Gott: 
abgefallene Geift, nicht umguftogen wagt. Denn als er einft den Sohn 
des lebendigen Gottes verfuchte, fich von der Zinne des Tempels hinab- 
gulajjen, da griff er fogar in diefen verlefenen 91. Bfalm hinein und 
berief ich darauf, daß Gott den Seinen das Geleit der Engel verfprochen 
habe. Und wenn er dieje Stelle auch veritiimmelte, indem er die Worte: 
„auf allen deinen Wegen“ ausließ, fo erfennen wir doch, dak felbft der 
Satan nicht leugnen fann, dak Gott den Seinen die Engel zum Dienjt 
verordnet habe. Sa, das ijt aus der reichen Lehre von den Engeln jeden- 
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falls das Wichtigfte und Tröftlichite, daß fie Diener find, ein dienendes 
Amt, eine dienende Stellung einnehmen. Gerade davon handelt unfer 
Lert in lieblicher Weife. Und fo betrachten wir denn Heute unter Gottes 
Beiltand miteinander: 


Den Dienft der Heiligen Engel. 
1. Wer ihnen folden Dienst befohlen hat; 
2. wem fie gum Dienft verordnet find; 
3. mit melder Liebe und Sorgfalt ihr Dienft 
geihteht, 
4, wozu uns diejer Engeldienft bewegen foll. 


ik, 

Die vorliegenden Pjalmivorte Handeln offenbar von der dienenden 
Stellung, welche die Engel haben. Dabei fteigt ung zuerit die Frage 
auf, wer ihnen folchen Dienjt befohlen Habe. Unfer Text antwortet 
darauf: „Er hat feinen Engeln befohlen.” Wer ijt der „Er“? 
Kein anderer als unfer Gott und Herr im Himmel, in dem und von dem 
alle Dinge find, der Welt Urheber und Regierer, der Menjchen Schöpfer 
und Erhalter, der Engel Lujt und Freude. Auch die Taufende und Mil 
fionen bon dienftbaren ‚Geistern, die vor feinem Throne stehen, find 
Gefchopfe jeiner Hand, Kreaturen, mit denen er fonderlich jeine Hinz 
melsburg geziert hat. &3 find feine Engel, feine Boten, jeine Diener, 
Die er in jeinem Chrenreich um fich verfammelt bat. Sie jind daher 
auch umgeben mit hHimmlifcher Klarheit und bilden den Glanz jeines 
einigen Neiches. Sie find fozufagen Gottes foniglicer Hofitaat, Die 
Tag für Tag das Hobhelied anjtimmen: „Heilig, heilig, heilig tit der 
Herr Zebaoth! Alle Lande find feiner Ehre voll.“ 

Uber Gott hat Ddiefe himmlischen Majejtäten nun nicht für ich 
allein in Anfpruch genommen, fondern ohne Unterlaß die Tore feines 
Himmels geöffnet, daß jie hier auf Erden ihre Dienjte tun. Obgleich er 
felber der Hüter Israels ift, Der nicht fehlaft noch jehlummert, fo hat es 
diefem oberften Wachtmeijter Himmels und der Erde doch wohlgefallen, 
bier auf Erden allenthalben jeine ftarfen und weifen Wachtpojten auf- 
zuftellen. Er gebraucht fie als feine Diener und Werkzeuge an allen 
Orten feiner Herrfchaft, damit fie feine Befehle ausrichten. ‚Ste tun 
Daher auch niemals ihren eigenen Willen, fondern nur was Gott will; 
fie handeln nie nach eigenem Gutdünfen, fondern genau nach der Une 
weifung ihres oberften HErrn. Veder Auftrag, jede Tat, jede Verrich- 
tung, jeder Schuß und Beiftand und alle Hut und Wacht in Diefem 
Srdental ijt ihnen von oben herab befohlen worden, von dem Hrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat. Go jtehen fie gang und gar in dem 
Dienst und Gehorfam des allmächtigen und allgegenwärtigen Gottes, 
fertig und bereit, auf jeine Befehle zu warten, feine Aufträge auszu= 
führen und dahin zu gehen, wohin jie bon ihn gefandt werden. Aus 
Gottes Mund vernehmen fie das Wort und warten ihres Amtes. Gebt, 
das heißt: „Er hat feinen Engeln befohlen.“ 
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2. : 

Doch das fiihrt uns zum ziveiten Teil: wem die heiligen Engel zum 
Dienst verordnet find. Hierauf antwortet unfer Tert: „Er hat feinen 
Engeln befohlen über dir.” Aus diefen Worten erfennen mir, daß 
Gott feine Engel den frommen, gläubigen Chriften zum Dienft verord- 
net hat. Der ganze Palm handelt ja von folchen Leuten, die unter 
dem Schirin des Höchiten figen und unter dem Schatten des Allmächtigen 
bleiben und zu diefem HEren fpreden: „Meine Zuverficht und meine 
Burg, mein Gott, auf den ich hoffe.” Das find aber nur die frommen 
Kinder Gottes, die ihre Hoffnung auf Gott und ihren Heiland feben. 
Und eben diefen tft hier mim auch noch der Troft gegeben, daß fie der 
Engel Dienft, der Engel Schuß genießen follen. Und gwar foll fein 
Rind Gottes von diefem Cngeldienft ausgefdlojjen jein. Darum jagt 
der Pfalmift: „über Dir”. Das bezieht jich auf jeden einzelnen Chris 
ften, ob flein oder groß, ob jung oder alt, wer und wo er auch fein mag 
auf dem weiten Erdenrund Wer immer im Glauben an feinen Heiland 
fteht, dem ijt hier die Verjicherung gegeben, daß Gott ihn auch mit jeinem 
Engelfguß umringen will. Sa, das ijt flare Schriftlehre, daß die Het- 
ligen Engel die Frommen behüten. Auch der 34. Pjalm beftätigt das, 
wenn eS heißt: „Der Engel des HErrn lagert jich um die ber, fo ihn 
fiirehten.” Und Hebr. 1 jtehen die föftliden Worte: „Sind jie nicht 
allzumal dienftbare Geijter, ausgejandt zum Dienft um derer twillen, 
die ererben jollen die Seligfeit?“ 

Aber da bedenfe man nun, iwelch eine Liebe und Giite Gottes zu 
unferm Heil jich darin miderfpiegelt!l C3 war dem lieben Gott nicht 
genug, alle jichtbaren Rreaturen, Himmel, Erde, Luft und Meere, zu 
unjerm Dienjte zu bejtimmen, fondern ex hat uns auch felbft die unficht» 
bare Welt voll Heiliger Geifter zum Dienjt verordnet. C3 war ihm nicht 
genug, un feinen eingeborenen Sohn zu unferer Erlöfung und den Hei- 
figen Geijt zu unjerer Heiligung zu jenden, jondern er Hat ung nun auch 
bis zum Eingang in das elvige Leben feine Himmlifcen Heerfcharen zu 
Dienern, Führern, Hütern und Wächtern beigegeben. Somit dient uns 
gletchfam der ganze Himmelsfaal und wendet una feine Gaben und 
Wohltaten zu. O mie hat der HErr die Leute fo Lieb! Was ijt der 
Menjch, daß Gott jeiner gedenft, und des Menjchen Kind, daw er jich 
feiner jo annimmt? Wie hochgeehrt müffen doch die Frommen in Gottes 
Augen fein, daß er ihnen auch feine Hohen Himmelzfürften zum Dienft 
beitellt Hat! Fürmwahr, das ijt „lauter väterliche, göttliche Giite und 
Barmherzigkeit, ohne all unfer Verdienft und Würdigfeit“. Gingedenf 
diejer großen Wohltat befennen wir aus voller Seele: 

Aus Lieb’ läßt Gott der Chriftenheit 
Viel Gutes widerfahren; 

Aus Lieb’ hat er ihr zubereit’t 

Viel taufend Engeljcharen; 

Darum man fröhlich fingen mag: 
Heut’ ift der lieben Engel Tag, 

Die uns gar wohl bewahren, 
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3. 

Sa, „die uns gar wohl bewahren“. Dieje troftliche Wahrheit wird 
uns noch flarer, wenn wir drittens betrachten, mit welcher Liebe und 
Sorgfalt ihr Dienjt gefchieht. Gerade davon macht der Pialmiit viele 
Worte. Wenn e3 nämlich zu Anfang heißt: Cs wird dir fein itbels 
begegnen, und feine Plage wird zu deiner Hütte fih nahen”, jo geht 
das auf der Engel Schuß zurück. Nach diefen Worten beivahren fie Haus 
und Hof und alles, was wir haben. Das alles ijt ja beitändig den 
Nachitellungen des Teufels und den drohenden Gefahren der wilden 
Clemente ausgefebt. Ach, der höllifche Böfervicht ftellt unferm Leib und 
Leben und unferm Hab und Gut mit aller Lift und Bosheit nach! Aber 
da joll uns das trojten, daß wir die heiligen Engel zu unfern Befchitbern 
haben, die jich bet Tag und Nacht um unfer Haus legen, die Wacht an 
unjerer Tür halten und ung umgeben, tie eine Mauer eine Stadt umz 
gibt, daß der böje Feind uns fein Leid antun fann. Dem liebevollen 
und forgfaltigen Schuße der heiligen Engel ijt e3 zu danfen, daß wir 
und unfere Sinder noch fort und fort fo getrojt beten fünnen: 

Breit’ aus die Flügel beide, 

D JEfju, meine Freude, 

Und nimm dein Riichlein ein; 
Will Satan mich verjchlingen, 
So fap die Englein fingen: 
Dies Mind fol unverleget fein! 

Aber fie find auch unfere Hüter „auf allen unfern Wegen”, jagt der 
Zert. Hiermit hat Gott den Frommen, die auf jeinen Wegen gehen, die 
gnädige Bewahrung zugefagt. Gott will die Gerechten in allen Gefah- 
ren, in die fie auf ihren Berufsiwegen geraten, durch feine Engel be- 
hüten, daß der böfe Feind feine Macht an ihnen finde. Ach, Satan iit 
uns ja überall auf den Ferfen und lauert förmlich darauf, daß er uns 
zu Schaden bringe und verderbe. 3 drohen uns viel Gefahren auch bei 
der täglichen Arbeit, auch auf unferm gewöhnlichen LebenSgang. Wir 
fonnen oft plößlich einen jchiweren Fall tun. Bu Fuß und zu Wagen, 
zu Wafer und zu Lande, daheim und auf Reijen fann ung im Nu viel 
Unfall begegnen. Das fann einer wohl erfahren, wenn Gott einmal 
den Schuß der Engel ein wenig zurücdzieht. Um fo nötiger ijt es, daß 
foir recht erfennen, vie fehr wir auf ihren Dienst angewiejen find. Und 
0, twie troftlich ijt da die liebevolle Sorgfalt, mit der diefe himmlifchen 
Frongeifter ung dienen! Gie behüten uns auf allen unfern Wegen, auf 
Schritt und Tritt, wo wir gehen und ftehen, arbeiten und hantteren. Und 
fo treulich tun fie das, daß jie ung auf den Händen tragen und wir 
unfern Fuß nicht an einen Stein ftogen. Da wird das Gleicänis bon 
Heinen Rindern hergenommen, die man auf dem Arme trägt oder an 
den Händen gängelt und leitet und ihnen Steine und Klöße aus dem 
Wege räumt, daß fie nicht dariiber fallen. Und feht, ebenjo machen es 
die heiligen Engel mit uns und unfern Kindern auf dem Wege Diejes 
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Lebens. Sie gehen mit ung aus und ein, fie leiten und regieren ung, 
fie fehiißen und behüten uns. Sa, mit folcher Sorgfalt dienen fie uns 
alle Tage, von der Wiege bis zum Grabe. 

Sie führen auf den Straßen wohl 

Die Großen famt den Mleinen, 

Daß feiner Schaden leiden fol 

Un Füßen oder Beinen. 

Diefer treue Engeldienft wird auch durch viele Beifpiele der Hei- 
ligen Schrift beitätigt, und jede chrijtlide Gemeinde fünnte wohl ein 
fleines Buch darüber jchreiben, wieviel Bewahrung und Erhaltung Leis 
bes und Lebens ihre einzelnen Glieder nur dem liebevollen Engelfhuß 
zu bverdanfen haben. Als Safob feinen Weg ins Vaterland zog, bez 
gegneten ihm die Heere der Engel; alfo find auch den Frommen diefer 
Tage auf den Wegen und Wanderungen diefes Lebens die Engel zu 
Hitern gegeben. As Daniel durch die Hände der Ungeredhten in die 
Lowengrube geworfen wurde, hielten Engel der Löwen Rachen zu, daß 
er feinen Schaden nähme; alfo decfen fie noch alle Frommen mit ihrem 
ftarfen Arm und find ihre Hilfe und Schuß vor den Anfeindungen des 
höllifhen Lowen. Als Gott beichlojien hatte, Godom im Brande unter- 
gehen zu lajjen, fcbictte er jeinen Engel aus, Lot und feine Familte zu 
retten; aljo rettet Gott noch immer die Seinen aus den Klauen der goti- 
fofen Welt, dah fie ficher und twohlbehalten ihre Straße ziehen können. 
US Petrus im Gefängnis lag, fam ein Engel des HErrn, tweckte ihn 
auf, führte ihn Durch die eifernen Siren und Wachtpojten und jtellte 
ihn auf freien Fuß; alfo reißen die heiligen Engel noch heute Chrijten 
und Diener Chriiti aus den größten Gefahren heraus. AWS Lazarus 
von binnen jcheiden und in ein ander Leben fahren jollte, da trugen 
Engel feine davoneilende Seele in Abrahams Schoß; aljo umftehen 
Engel noch Heute das Sterbebett der gläubigen Chrijten und begleiten 
uns auf dem legten Wege diefes Lebens, gerade in der Todesitunde, aus 
diefem Tränental in Gottes Freudenfaal. Gebt, fo forgfältig lagert 
ich der Engel des HErrn um die her, fo ihn fürchten, und hilft ihnen 
aus; jo treulich tt thr ganzer Dienft dahin gerichtet, dak die zur Selig 
feit erwählten Kinder Gottes endlich das beitimmte felige Biel, die Hei- 
mat der Ruhe bei SEfu, erreichen: 

Ste feiern nie und fchlafen nicht; 
Shr Fleiß tt gar dahin gericht't, 
Dap fie, Herr Chrifte, um dich fei'n 
Und um dein armes Haufelein. 


4, 
Cingedent folder großen Wohltat will uns wohl gebiühren, noch 


zum Schluß zu bedenfen, wozu uns diefer Engeldienft bewegen foll. &8 
ließe jich Hier mancherlei anführen, aber das Allererfte ijt jedenfalls dies, 
daß wir Gott für jolden wohltätigen Dienit loben und ihm danken, Wir 


Chrijten haben viel gu loben und zu danfen und werden nimmer damit 
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fertig. Danten wir Gott nun jehon für die irdifchen Güter, für den 
Erntefegen, für den zeitlichen Frieden, für eine gute Obrigfeit und derz 
gleichen, tie viel mehr haben tir Urfache, ihm gu Danfen für den Dienit 
Diefer heiligen und mächtigen Geifter, die ung nach Leib und Geele jo 
biel Gutes ertveijen. Ach, wenn wir Menfchen recht bedenken, twas wir 
find, Erde und Afche, arme jterbliche Wiirmer, tiefgefallene Gejchöpfe; 
wenn thir dann bedenfen, iwiebiel Gott an ung gewendet hat, um ung 
gu retten und jelig gu machen; und wenn wir endlich bedenken, tvie ex 
uns auch noch die höchiten unter den unfichtbaren Kreaturen zu Hütern 
und Wächtern verordnet hat: ich fage, wenn wir das alles mit ftillem 
Herzen erivägen, dann muß die Betrachtung folder großen Wohltat 
gewiß unfere Seelen mit Danf gegen Gott erfüllen, und unfere Zunge 
muß rühmend befennen: 

Herr Gott, dich loben alle wir 

Und follen billig danten dir 

Sir dein Gejchöpf der Engel fchon, 

Die um dich fehiweben in dein’m Thron. 

Darum wach auf, Pjalter und Harfel Frühe twill ich aufiwaden. 
SH will mein Lob mit dem Lobe der heiligen Engel mengen. HErr, ich 
mill dir danfen unter den Völfern; ich will dir Yobfingen unter den 
Zeuten für jolche hohe Wobhltat! Denn deine Güte reicht, fotveit der 
Himmel ift, und deine Wahrheit, fotveit die Wolfen gehen. ,,Lobe den 
HErrn, meine Seele, und toas in mir ijt, feinen heiligen Namen! Lobe 
den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat!” 
PBreife, Zion, deinen Gott, „daß feine Treu’ bei ung ijt alle Morgen neu 
in unferm ganzen Leben”. 

Dog diefer Engeldienft foll uns auch noch befonders dazu bewegen, 
daß ir uns bor jeder Gitnde fcheuen und mit einem heiligen Wandel 
Gott dienen. Dies folgt notivendig aus den Worten: „daß fte dich be= 
bitten auf allen deinen Wegen“. Sollen die Engel uns behüten auf allen 
unfern Wegen, in allen Ständen, Berufen, Lagen und Berhältnifjen 
unfers Lebens, jo dürfen wir ja nicht die Wege des Teufels, der Welt 
und unfers Fleifches gehen; jo müffen wir ja alle Sündenivege meiden, 
damit wir die Engel nicht betriiben und von uns treiben; fo miijfen ir 
ja nach dem Willen Gottes handeln, tie die Engel Gottes Willen tun. 
Die ganze Schrift bezeugt ung, daß die guten Engel heilige und reine 
Geifter find und es nicht leiden fünnen, daß man ein ungöttliches Leben 
führe. Fluchen, jhwören, zaubern, fügen oder trügen, Gottes Wort ver= 
achten, den Eltern ungehorfam fein, in Haß, Streit und Unverföhnlich- 
feit leben, Hurerei und Ungucht, Freffen und Saufen, Stehlen und Be- 
trügen, Afterreden und Verleumden und alle böfen Lüfte find ihnen ein 
Greuel; das haffen fie, dadurch werden fie verjagt. Wollen wir daher 
auf allen unfern Wegen die Engel um und bet ung haben, jo müfjen tir 
die Giinde meiden, die Welt und ihre Luft verleugnen, Gott fürchten und 
in Zrömmigfeit wandeln. Und dazu follte uns billig die Gegenivart 
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der heiligen Engel beivegen. Wir fcheuen uns doch |chon, Böfes zu tun 
in Gegenwart anderer Menfchen; wie viel mehr follten wir uns fhamen, 
bor den Augen der Engel Böfes zu tin und der Sünde zu dienen! Der 
Gedanfe: die Engel find da, die jehen alles, was wir treiben — diejer 
Gedanfe muß uns bor der Sünde bewahren und antreiben, auf Gottes 
Wegen zu bleiben. Sa, das tft gewiblich wahr: verlaffen wir den 
Weg der Gottfeligfeit, jo verlieren wir auch der Engel Geleit und Schub 
. und fünnen unverfehens großes Leid erfahren. Davor behite ung, lieber 
himmliicher Vater! Vielmehr foll unfere bejtändige Bitte fein: 

Verleih’, 0 HErr, dur deine Gnad’, 

Dak wir feft an dir bleiben 

Und ja nicht felbft durch Übeltat 

Die Engel von uns treiben; 

Gib, dak wir rein und heilig jet’n, 

Demütig und ohn’ Heuchelichein 

Dem Nächften gerne dienen. 

Weil aber der Satan allenthalben das in uns angefangene gute 
Werf Gottes zu hindern und zu verderben trachtet, fo haben mir nötig, 
daß wir ihm mit dem Schivert des Geiites, dem teuren Worte Gottes, 
ohne Unterlaß Fräftigen Widerjtand leilten und daneben bis ana Ende, 
bis zu unferer feligen Heimfahrt, zu dem Gott aller Gnade beten: 

Deinen Engel zu mir jende, 

Der des böfen Feindes Macht, 
Lift und Anichläg’ pon mir vende 
Und mic halt’ in guter Acht, 
Der auch endlich mich zur Ruh’ 
Trage nach dem Himmel zu. 


Amen. Amen. OD. RK. 9. 


Miffionspredigt. 
Nicos, Wp, Ws. 


Die Gefchichte, welche unfer Tert uns erzählt, ijt euch allen ohne 
Biweifel mohlbefannt. Hören wir doch diefe Gefchichte alljährlich nach 
dem Berichte des Changeliften Matthäus al3 das Cpangelium am 
19. Sonntag nad) Trinitatis. C3 wird uns hier erzählt, wie ein armer 
giehtbrüchtger Menfch, von vieren getragen, auf feinem Bette zu SECju 
gebracht wurde, und tie der HErr fich zunächit der Seele diefes Mannes 
annahm und ihm feine Sünden vergab, und dann aud zum Zeichen, 
da er Mächt habe auf Exden, die Sünden zu vergeben, ihn Durch ein 
Wunder, Durch fein bloßes Wort, von feiner fehiweren Krankheit heilte. 
Wenn tir aber heute am Mifftionsfeit diefen Tert vor ung nehmen, jo 
wollen mir dabei nicht Hauptfächlich achten auf diejes doppelte herrliche 
Wunder des HErrn. Wir vollen heute infonderheit unfer Augenmerk 
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richten auf die bier Leute, die diefen armen Rranfen ait SEju brachten. 
Auf wr Tun und Verhalten wollen wir fehen. wor Tun, ide Ver- 
halten, tft ung nämlich ein Tiebliches Vorbild für die Arbeit, die im 
Neiche Gottes zu tun uns obliegt, und zu der zu ermuntern wir ung 
Heute wieder -verfammelt haben. An ihnen können wir lernen, ivorin 
unfere Miffionsarbeit, die uns der HErr aufgetragen hat, eigentlich 
beiteht und tie mir fie recht ausrichten follen. Go ftelle ich euch 
Heute bor: 


Die vier Träger des Gichtbrücdigen al3 Vorbilder rechter 
Miflionsarbeiter. 
Sie lehren uns durch ihr Veifpiel, 
1. worin unfere Miffionsarbeit eigentlid bez 
fteht, und 
perwie-nir Diele, Arbeit treulih ansridhien 
pollen: 
tks 
„Und eS famen etliche zu ihm, die brachten einen Gichtbrüchigen, 
bon bieren getragen“, jo lefen wir in unferm Text. Diefer Gicht- 
britchige war ein gar bedauernsmwerter Menjdh. Cr hatte an einer 
fehiweren, fchmerzhaften Krankheit zu leiden, vielleicht fon jahrelang. 
Er war durch die Gicht an allen Gliedern gelahint. Cr fonnte tweder 
gehen, noch jtehen, noch jiben, fondern mußte feine Zeit im Bette Tiegend 
gubringen, vielleicht Häufig, wie eS bei folchen Krankheiten gewöhnlich 
ijt, unter großen Schmerzen. Und von diefer Krankheit fonnte niemand 
ihn heilen. Alle Kunft der &rzte hatte fich al nublos eriviefen. Nur 
der Tod, fo fchien e3, fonnte ihn von feinen Schmerzen erlöjen. Und 
dazu fam, daß diefer arme Mann auch von feinen Sünden in feinem 
Getwijjen fehr gequält wurde. Da fam KEfus nach Kapernaum, und 
man erzählte auch diefem armen Mann bon diefem Heiland, der die 
armen Giinder zu fich rief und ihnen Rube gab für ihre Seelen. Man 
erzählte ifm von SEju, als dem großen Arzt und Wundermann, der 
fchon fo vielen fonft unheilbaren Kranfen geholfen und fie durch fein 
allmächtiges Wort gefund gentacht hatte. Und nun fafte diefer Kranke 
ein feftes Vertrauen zu SEfu, daß der ihm getviglich helfen, ihn an 
Leib und Seele gefund machen fünne. Aber wie jollte er nur zu JEfu 
fommen, foie ihn auffuchen und ihn um Hilfe anflehen? Cr fonnte ja 
tweder gehen noch ftehen. Da erbarmten fich über ihn feine Freunde 
und Nachbarn. Vier von ihnen unterzogen fich der mithevollen Arbeit 
und trugen den armen Kranken, auf feinem Vette liegend, hin zu SEfu. 
Darin beftand die Arbeit diefer vier Männer, daß jte den Kranken 
zu SEfu brachten. Sie verfuchten nicht felbjt, den Kranken zu heilen 
durch allerlei menfchliche Mittel und Arzneien. Sie wuhten, daß fte 
das nicht tun fonnten. Gie brachten den Kranken nicht zu andern 
menfchlichen Sirzten. Sie hatten e3 ohne Yiveifel. fehon oft erfahren, 
dak menschliche Kunft und Gefchieflichfeit hier nicht helfen und heilen 
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fönne. Sie brachten den Kranfen gu SEju und legten ihn zu feinen 
Füßen nieder. Sie bezeugten durch folche Tat ihren Glauben, dag 
XEjus, der fehon fo vielen geholfen, auch diefem Menjchen helfen fonne 
pon fchiverer Krankheit, daß SEfus, der fich fehon über fo viele erbarmt 
babe, auch diefen Leidenden nicht bon jich jtogen erde. 

Seht, geliebte Zuhörer, da haben wir ein Bild rechter Mifitonz- 
arbeit. &$ gibt auch heute noch fo viele Menfchen, die Frank find mie 
der Gichtbrüchige, franf nicht fowohl am Leibe, jondern, mas biel 
fchlimmer ift, an der Geele. Sie find behaftet mit dem Gichtbruch der 
Sünde. Sie find geiftlicherweife gelähmt an allen Gliedern, daß fie 
ihre Glieder nicht regen können im Dienste Gottes und ihres Nädjiten. 
Sie find nur tätig zum Dienft der Sünde. Und diefe Krankheit, wenn 
fie hier auf Erden nicht gehoben wird, führt gewißlih zum Tode, in 
den etvigen Tod, die ewige Verdammnis. Solche Leute liegen um ihrer 
Sünde willen unter Gottes Born und Fluch. Sie jind fchon der Hölle 
mit ihrer Qual zugefproden. Groß war der leiblihe Bammer diejes 
gichtbrüchigen Menfchen; unausfprechlich größer ift der getitlihe Jamz 
mer der Ungläubigen, die da frank find in ihren Sünden, ja, fcjon 
geiitlich tot in ihren Miffetaten. Und folder franfen Menjden gibt es 
fo fehr viele, ja, bon Natur find alle Menfchen ohne Ausnahme mit 
der Sindenfranfheit behaftet. Zu Ddiefen armen Leuten gehören aljo 
noch alle, die bon diefer Krankheit noch nicht durch den rechten Arzt 
geheilt find. Wie viele folder Menfchen gibt es noch rings um uns her, 
vielleicht noch in unferm eigenen Haufe, in unferer Stadt, in unferm 
ganzen Land. Da gibt es noch fo viele unter unjern deutichen Volfs- 
genofjen, unter den englifchredenden Bewohnern diejes Landes, unter 
den Negern 2c. Da gibt eS ferner noch Millionen und aber Millionen 
bon Heiden in allen Erdteilen. Alle diefe liegen in diefer fchredlichen 
Sündenfranfheit, die zum etvigen Tod, zur ewigen Verdammnis, führt, 
und fie wiffen nichts bon einem Arzt, der ihnen helfen fann, oder haben 
e3 längst wieder bergeffen. Mllerdingd ahnen die allermeiften bon 
Diefen Leuten gar nichts von der jchreklichen Krankheit, mit der fie bez 
haftet find. Wher um fo jchredlicher ift ihr Los, dak fie, ohne ihr 
Schicfal zu ahnen, ohne fic) nach Rettung auch nur umzufehen, blind- 
Tings ihrem etvigen Verderbei entgegengehen. Sollte nicht das fchrec- 
liche Los diefer armen Menfchen uns zu Herzen gehen? Gollte nicht 
die Liebe Chrijtt uns dringen, daß mir ihnen helfen und beijtehen und 
von Diefer jchredlichen Krankheit fie zu befreien fuchen? 

Allerdings, geliebte Chriften, mit unferer eigenen Kraft fonnen 
wir diefen Menfchen nicht helfen und fie gefund machen, jo wenig tie 
jene bier den armen Gichtbrüchigen gefund machen fonnten. &3 fann 
auch nichts nitken, daß wir diefe armen Menfchen gu menschlichen Yirzten 
führen, zu den Großen, Mugen, Reichen und Mächtigen diefer Welt. 
Die liegen meiftens auch in diefer fchrecliden Sündenfrankheit. Meenf hz 
lide Gelehrjamfeit, Kunft, Bildung und Bivilijation haben fein Heil- 
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mittel gegen die Giinde. CS bleibt feitftehen, dak fein Bruder den 
andern erlöjfen, noch Gott jemand verjühnen fann. Das ijt ein Werk 
gu Schwer für den Menfchen, dak er e3 muß anftehen Laffen eiviglich. 
Auch hilft eS nicht, daß wir jenen Menfchen raten und zureden, daß jie 
doch felber alle Kräfte anfpannen und diefe Krankheit abjehütteln und 
gejund werden follten. Das wäre ein ganz vergebliches Bemühen. Aber 
eS gibt einen Arzt und Helfer, der auch diefe furchtbare Krankheit heben, 
der aus dem Tode der Sünde erretten fann. Das ift ZEjus Chriftus, 
wahrer Gottes- und Marienfohn. Der ift in die Welt gefommen, daß 
er fet ein Arzt der Stranfen, gerade auch der geiftlich, der in Sünden 
Kranfen. Er ift gefommen, daß er fuche, was verloren ijt, daß er aus 
der Verdammmnis errette und felig mache. Diefer YEfus, Gottes Sohn 
und fmahrer Menfch, der fann gewißlich helfen und auch diefe Krankheit 
vertreiben, fo gewiß er in unferm Tert jenem armen gichtbrüchigen 
Menfjchen leiblich und geiftlich geholfen hat. Aber feht, geliebte Zu- 
Horer, bon diefem großen Arzt und Wundermann, der auch ihnen helfen 
fann und twill, twiffen die Heiden und Ungläubigen nichts und wollen 
nichts bon ihm fwifjen. Und felbjt wenn fie von ihm hören, fo fonnen 
fie aus eigener Kraft nicht zu ihm fommen. Gie find ja geijtlich ge- 
lähmt, fie haben feine Kraft zu irgendiveldem Guten. Wir glauben 
und willen, daß fein Menfch aus eigener Vernunft noch Kraft an ICjum 
Chriftum glauben oder zu ihm fommen fann. 

Seht, geliebte Chrijten, da jollen wir uns diefe bier Männer zum 
Vorbild nehmen. Wie fie, jo follen auch wir die in Sünden franfen 
Menjhen zu SEfu, dem rechten Arzt und Helfer, bringen, daß er fich 
ihrer erbarme und ihre fehwere Krankheit wegnehme Wir, die wir 
Chrijten find, Haben es ja nicht nur bon andern gehört, fondern tir 
haben e3 an unjerm Leben erfahren, daß SECfus der rechte Arzt tit, 
der armen Giindern helfen fann und twill. Wir haben e3 erfahren, 
daß er der Mann ift, der uns alle unfere Sünden vergibt und heilt alle 
unfere Gebrechen, der unfer Leben vom Verderben erlöjt und uns front 
mit Gnade und Barmbergigfeit. Wir lagen auch von Natur in diefer 
fchrecliden Krankheit der Sünde, aber er hat uns geheilt. Wir fonnen 
nun geiftlicheriveife gehen und ftehen, wir fonnen fraft feiner Gnade 
unfere Glieder regen und bewegen gum Dienjte Gottes und des Nächten. 
Und fo tollen und follen wir nun auch andern beiftehen, daß auch fie 
zu SGfu, dem rechten Arzt, fommen und bei thm Hilfe und Heilung 
finden in ihrer großen Not. 

Aber wie fonnen wir Menjchen zu FEfu bringen? Der HErr 
KEfus mweilt doch nicht mehr fichtbar unter uns. Wir fonnen doch die 
Ungläubigen und Heiden nicht mehr zu JEfu tragen, wie dieje vier 
Männer e3 mit dem armen Kranken taten. Mlerdings, leiblich können 
tvir die in Giinden franfen Menfchen nicht zu SEfu bringen. Der HErr 
ijt jet aufgefahren gen Himmel und hat feine fidtbare Gegentwart uns 
entzogen. Uber der HErr ijt dennoch bei uns unfichtbar, in feinem 
Wort. Der HErr hat fich mit aller feiner Kraft und Gnade, mit feinen 
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Gaben, Gütern und Schaben ins Wort, ins Evangelium, gelegt. Im 
Wort, in dem teuren Evangelium, das uns Chriftum predigt, der für 
unfere Sünden genuggetan und uns die Gerechtigkeit ertworben hat, die 
por Gott gilt, da ijt Chriftus auch heute noch, da finden tvir thn mit 
feiner ganzen Kraft und Gnade. Denn alfo bringen wir die Heiden 
und Ungläubigen gu JEfu und legen fie diefem großen Arzt und Wun- 
dermann zu Füßen, wenn wir hingehen zu diefen Leuten und ihnen 
zeigen, in welch fchreelicher Krankheit jie liegen, in mie großer Gefahr 
fie ftehen, etvig verloren zu gehen, und ihnen dann das Evangelium 
predigen; menn ir ihnen bezeugen, daß fie in ihren Sünden verloren 
und verdammt find, daß fie aber einen Heiland haben, der arch fie er= 
retten und felig machen fann und will. Durch diejes Wort tritt SCjus 
felbft an jie heran. Durch diefes Wort, welches nicht leeres Menjchen- 
tort, fondern eine Kraft Gottes ijt, felig zu machen alle, die daran 
glauben, will der HErr SEfus felbjt an ihren Herzen arbeiten. Dur 
diefes Wort fommt der HErr mit feinem Heiligen Geift zu ihnen und 
bietet ihnen fräftig feine Gnade an und wirft den Glauben in ihnen, 
daß fie feine Gnade annehmen, und nimmt fo ihre Simdenlaft weg und 
macht fie gefund, daß fie aufftehen bom Bett ihrer Sündenfranfheit und 
wandeln, fröhlich Gott lobend und preijend. 

Wenn wir den Ungläubigen Gottes Wort nahebringen und ihnen 
fo Ehriftum, den rechten Heiland, vorhalten, dann bringen wir fie zu 
Seju. Und nun fiehe, mein lieber Christ, wiepiel Gelegenheit du dazu 
Hajt, vielleicht in deinem eigenen Haufe, in dem Kreife deiner Freunde 
und Bekannten. Wie mancher findet fich da noch, der von SEfu nichts 
weiß, fondern noch dem ewigen Tode entgegengeht. Da jollft du einen 
folchen zur rechten Zeit einmal erinnern an die große Gefahr, in der er 
fteht, und die er vielleicht noch nicht ahnt, und ihn hinweisen auf den 
rechten Arzt, auf SCjum, der gefommen ijt, auch ihn zu fuden und 
felig zu maden. Wie manchmal fönnten wir da eine Seele bom Tode 
retten, wenn wir nur nicht fo häufig fo feu wären, Chrijtum zu be= 
fennen und bon ihm zu zeugen. Allerdings, wir fonnen und follen 
nicht alle hinausgehen in andere Städte und Länder, um das Cvanz 
gelium zu predigen und fo die Menfden zu SEfu zu führen, follen es 
auch nicht tun. Wher da fenden wir an unferer Statt, in unferm Namen 
unfere Neijeprediger und Mifftonare aus, fenden fie aus zu unfern zer- 
fireuten Volfsgenoffen hier im Lande und in andern Ländern, zu den 
englifchredenden Betwohnern unferer Staaten, die SEfum noch nicht 
fennen, fenden fie zu Negern und Juden, in andere Länder zu den fer- 
nen Heiden, daß fie das Coangelium von Chrifto, dent rechten Arzt, 
verfündigen und alfo diefe armen Menfchen zu KEfu bringen, fie zu 
jeinen Füßen legen, daß er ihnen helfe mit feiner allmächtigen Gnade. 
Sn unferm Namen und Auftrag tum fie das. Und wenn wir num mit- 
helfen, daß fie das tun fonnen, wenn mir, mit andern Worten, das 
Werk der Miffion unterftüßen, unterftügen durch ein qläubiges Gebet, 
durch irdiiche Gaben, dak Miffionare und Prediger ausgebildet, aug- 
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gejandt und erhalten werden können, ivenn fir alfo mithelfen, daß das 
Evangelium den Heiden und Ungläubigen gebracht werde, dann helfen 
wir mit, arme, in Sünden franfe Menfchen zu SEfu zu bringen, dann 
fafjen wir gleichfam mit an an das Bett und tragen fie, wie Dieje bier 
Menjchen in unferm Text, gu dem, der hier allein helfen fann und ge= 
wißlich auch Helfen twill. 

Das ijt rechte Miffionsarbeit, daß wir mithelfen, daß das Goan- 
gelium gepredigt wird aller Kreatur, allen armen Sündern, daß wir 
mithelfen, Sünder zu SEju zu bringen, daß er durch fein Wort und 
jeinen Heiligen Geijt fein Werf an ihnen ausrichte. Das follen twir 
lernen bon diefen vier Leuten, die den armen Gichtbrüchigen zu IEfu 
brachten. 

2. 

Uber mir lernen noch mehr bon ihnen. Wir lernen von ihnen, 
tie fix diefes Werk recht tun und fleißig ausrichten follen. 

Diefe vier Männer trugen den Kranfen auf feinem Vette zu IEfu. 
Einer allein hätte es nicht tun können; auch für atvet mare das Werf 
gu jcehiver getvefen. Aber da fie alle vier anfapten, fo ging das Werk 
tohl bon ftatten, fo fonnten jie den Stranfen zu SECfu bringen. Daraus 
follen wir diefes lernen, daß wir alle zugreifen und diefes Werf tun 
follen. Seiner foll hier zurücjtehen. &3 gibt ja jo manche, auch unter 
den Chriften, die da meinen, das Werk der Mifjion fet ein gang be-= 
fonderes Werf, gu dem nicht alle Chrijten verpflichtet feien. Mifjion 
zu treiben jet fo recht eigentlich das Werf der Synode. Allerdings, 
Million ijt Gache der Synode. Aber eine Synode ift eine Verbindung 
bon Gemeinden. Die Gemeinden felbft find die Synode. Was die 
Synode zu tun hat und ihre Sache tit, ijt Sache jeder einzelnen Ge- 
meinde. Cine jede einzelne Gemeinde foll Mtifjion treiben, foll diejes 
Werk fih am Herzen liegen lajfen, foll das Werk der Miffion, das die 
Synode betreibt, als das ihre anfehen, joll gufehen, wie es auf den bverz 
fchiedenen Mifjionsfeldern jteht, und die Mifftionen unterjtügen, nicht nur 
einmal im Sahr, am Miffionsfeft, fondern das ganze Jahr hindurch, fo 
oft es nötig ift. Andere denfen, das Werk der Miffion mit Eifer zu tret- 
ben, fet Aufgabe einzelner, bejonders hervorragender Chriften, der Bajto= 
ren und der Vorfteher ettva und folcher Leute. Die hätten fich um Mif- 
fion näher zu fiimmern, aber nicht gewöhnliche Chrijten. Wenn man am 
Miffionsfeft mit teilnehme und fein Scherflein gebe — und oft ijt es 
ein gar geringes —, dann habe man für ein Jahr fic) genug um die 
Miffion gefümmert. Co foll es nicht fein. Cin jeder Ehrift foll mit 
Hand anlegen bei diefem Werf. Allen Ehrijten hat der HErr gejagt: 
„Gebet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur|” 
Gin jeder Chrift foll das ganze Jahr hindurch diejes große Werf Gott 
im Gebet befehlen. An unfern Gebeten fehlt e3 jo oft. Ein jeder 
Chrift foll, wenn fich ihm Gelegenheit bietet, diefen oder jenen auf 
Chriftum teilen, ihn zur Kirche, zum Gottesdienjt ettva einladen. Cin 
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jeder Chrijt foll lebendiges Intereffe haben an diefem Werk und fi 
öfters erfundigen, twie eS mit diejer Arbeit unferer Synode fteht, und 
two er etiva von Not und Mangel Hort, zugreifen und helfen, daß wir 
die Nranfen zu KEfu bringen. Ginmütigfeit macht jtarf. Wahrlidh, 
wenn ivir alle, alle ohne Ausnahme, hier arbeiten würden mit unfern 
Gebeten und Gaben, wie Großes fünnten wir ausrichten! Welch fröh- 
Yichen Fortgang würde unfer Werk haben! 

Doch fehen wir ung jene bier Männer noch weiter an. Sie tragen 
den Kranfen auf feinem Bett, um ihn zu SCfu zu bringen. As fie 
aber nun in die Nähe des Haufes fommen, in dem JEjus jich aufhält, 
da ftoßen fie auf mance Hindernijje. Cine große Menge Volks ijt 
verfammelt. Die Maflen umgeben das ganze Haus bis weit auf die 
Straße hinaus. Nur langfam fommen diefe Männer mit ihrer Latt 
weiter. Mit großer Mühe, unter viel Bitten und Flehen gelingt e3 
ihnen endlich, daß fie Durch diefe Volfsmajjen hindurd das Haus er- 
reihen. Wher weiter fOnnen fie nicht fommen. Das Gedrange ijt zu 
groß. E3 will ihnen nicht gelingen, ins Haus jelbjt hineingugelangen. 
Wie viele maren da zurücgeichrekt! Wie viele hätten da gemeint, e3 
fet alles vergeblich, fie hätten min genug getan, und hätten die Sache 
aufgegeben! Nicht fo diefe Männer. Ihre Liebe macht fie erfinderifc. 
Da fie Durch die Tür nicht ins Haus gelangen fünnen, jo jteigen jte 
auf das flache Dach) des Haufes und ziehen mit großer Mühe auch das 
Bett herauf mit dem Kranfen. Und nun graben fie das Dad) auf, und 
al3 fie Die Öffnung groß genug gemacht haben, lafjen jie den Kranken 
auf jeinem Bett hernieder in das Haus und legen ihn SEju zu Füßen. 
Diejen Leuten war e3 wirklich ernit, war e3 twirflich darum zu tun, 
ihr Werk hinauszufiihren und dem Kranfen zu helfen. Sie ließen duch 
feine Hindernijfe und Schivierigfeiten fich abjehreden. Sie waren treu, 
fleißig, unermüdlich und felbjtberleugnend in ihrem Werf. 

Go follen auch wir arbeiten, ebenfo treu und unermüdlich, ebenjo 
fleißig und felbjtverleugnend. Wir follen durch feine Schwierigfeiten 
und Hindernifje uns abjehrefen laffen. Wer wollte e3 leugnen, dak e3 
ein jchiwieriges Werf ijt, in Sünden franfe Menfdden zu SECfu zu 
bringen, daß ji uns Hier viele Hinderniffe in den Weg jtellen. Der‘ 
Teufel ijt diefem Werk bitter feind. Cr weiß e3 gar wohl, dak durch 
das Werk der Miffion Menfden gu SEfu gebracht werden und alfo 
fein Reich zerjtört wird. Cr fucht auf allen Seiten diefes Werk zu 
hindern, und bereitet ihm Schwierigkeiten. Wie oft müffen unfere 
Reifeprediger und Miffionare e3 erfahren, daß der Teufel ihr Werk 
hindert und aufhält durch taujenderlet Mittel, duch falfche Propheten, 
duch Logen, durch andere gottlofe Menfden 2c. Wie oft erfahren das 
auch toir, die tir hier für diefe3 Werk arbeiten. Bald macht der Teufel 
unfere Herzen unluftig, bald erregt er dagegen die Minder der Welt, 
oder auch faljche Brüder, die uns verlachen und verfpotten, daß‘ wir 
an ein jolches Werk Mühe, Fleiß, Arbeit und Geld, wie fie fagen, ver- 
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fehiwenden. Wie mannigfache Hindernifje bereiten ung die Heiden und 
Unglaubigen jelbjt, die oft fo gar nichts von IGfu, diefem rechten Arzt, 
iwijjfen wollen. Wie fcheint fo oft alle Mühe, alle Arbeit ganz vergeb- 
lich zu fein. Unfer Zleifch flüftert ung ein: Was wollt ihr noch länger 
arbeiten? CS ijt doch alles vergeblih. Wollen wir Durch jolche und 
biele andere Schiwierigfeiten uns abjchreden Laffen? Gemwiglich nicht. 
Wir wollen, wie jene Männer, ernjtlich und unerfchrodfen im Namen 
unjers Gottes weiter arbeiten. Keine Mithe foll uns verdriegen, fein 
Hindernis jchreden. Wenn die Schwierigkeiten einmal befonders groß 
erden, wenn die Hinderniffe fic) häufen, fo foll uns das nicht etiva 
dazu beivegen, daß tir nachlaffen und ermiidet die Hände in den Schoß 
legen, fondern daß mir um fo treuer, um fo eifriger arbeiten. Wir 
Chrijten miiffen, wenn es nötig ift und der HErr e3 von uns fordert, 
bereit jein, für Dieje3 Werk auch einmal toirkliche Opfer, fehtvere Opfer, 
gu bringen. Das, twas wir für diefes Werk tun, find gewöhnlich feine 
Opfer. Bon unjerm Überfluß geben wir ein wenig her und merfen e8 
faum. Wie anders ftünde e3, wenn mir alle, alle ohne Ausnahme, 
bereit wären, wirflih Opfer zu bringen, folde Opfer, die wir fühlen 
und jpüren. In Fallen befonderer Not, befonderer Hinderniffe, da 
follten wir auch bereit jein, etiva3 Befonderes zu tun, auch gleichjam 
auf Das Dach des Haufes steigen und es aufdecfen und durchgraben, 
daß mir den Kranken zu SCfu bringen. Dak mir alle folchen Eifer 
hätten, jolchen unermüdlien Eifer! Der HErr fagt: „Verflucht fer, 
ver des HErrn Werk läflig tut!” 

Und noch eins. Unfer Text jagt, daß der HErr ihren Glauben 
fab, den Glauben jener Männer. Ihr Eifer, ihr lei floß aus dem 
Glauben, aus dem Vertrauen, daß SEjus ihrem franfen Freunde ge- 
twißlich helfen werde. Wollen wir das Werk der Mifjton recht treiben, 
recht eifrig dabei werden, fo müfjen auch tir diejes Werk treiben im 
Slauben an unjern Heiland, al3 folche, die jelbit erfahren haben, daß 
YEjus der rechte Arzt und Helfer ijt, und die davon fejt überzeugt find, 
daß SEfus auch andern helfen fann und twill und es tun ill durch 
unfern Dienft. Wir vertrauen bei diefem Werf auf unfern großen 
Hören und Heiland, der alle Welt erlöjt hat. Wer in jolhem Ver- 
trauen arbeitet, der jchrict vor feiner Schwierigkeit zurüc. 

Die treue Arbeit jener bier Männer war nicht vergeblich. Der 
HErr fegnete ihr Werk. Er half dem armen Menfchen. Er vergab 
ihm feine Sünde und heilte ihn von feiner fehiweren Krankheit. Wenn 
wir treu und fleißig, im Glauben, im Vertrauen auf unjern Heiland 
Miffton treiben, fo wird der HErr uns fegnen. Unjer Werk foll nicht 
vergeblich fein. Wenn wir fein Wort predigen und fo die Ungläubigen 
und Heiden zu XEfu bringen, fo haben wir jeine Verheibung, daß fein 
Wort nicht wieder gu ihm leer guriicfommen, fondern ausrichten joll, 
wozu Gott e8 fendet. Gott mache ung alle zu recht gefchieten, treuen, 
unermüdlichen Miffionsarbeitern! Amen. GM. 
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(Gehalten im Haufe bei Beerdigung einer Pfarrfrau.‘) Auf Wunjch eingejandt.) 


Wenn wir noch einmal in das liebe, ehriviirdige Angejicht hauen, 
das bier in diefen Garg gebettet ijt, fo ift eS ung, als fprache der ftumme 
Mund das Wort des Pfalmijten: „Ich liege und feblafe gang mit Frie- 
den; denn allein du, HErr, Hilfit mir, daß ich jicher wohne.“ 

Und wir müffen der Entfchlafenen unmwillfürlich wieder zurufen: 
Ya, du Legit nun und jehläfft gang mit Frieden. Der Leib ruht aus 
von aller Kranfheit und Gebrechlichteit; das matte Haupt, das faum jich 
felbjt mehr tragen fonnte, liegt janft gebettet, und feine Qual rührt fie 
mehr an; die matte Seele ijt ausgefpannt von der Brüfung diefes Crdenz 
lebens, die, menjchlich gerechnet, lang geiwejen ijt; jie iff nun ausge- 
mefjen. Nun liegt fie und jchläft ganz mit Frieden, und auch alle die 
Nöte und das Elend diefes Lebens fchlafen mit. Ihr Leib liegt und 
fchlaft; er fühlt nichts mehr von Erdennot und Schmerz. Ihre Seele 
aber ijt entronnen wie ein Vogel dem Stricfe des Vogler3; der Strid 
ijt zerrillen, und jie ift [os 

Und ihr, geliebte Trauernde, die ihr ja alle Trojtungen des füßen 
Gottestwortes fennt, werdet der teuren Entjchlafenen gewiß diejen fufen, 
feligen Frieden gönnen und bei allem Trennungsfchmerz, der jebt in 
eurem Herzen brennt, dennoch jagen: Go liege denn, du liebe, teure 
Mutter, mit dem flaren Yuge und dem Silberhaare — fo liege denn 
und jcblafe gang mit Frieden! 

Sie jchläft denn auch gang mit Frieden, nicht bloß dem Leibe nach 
im Frieden des Todes, fondern auch im geiftliden Frieden des Lebens, 
des etwigen Lebens. Denn ihr blafjes Angejicht fpricht weiter zu uns 
und tut bor uns das Befenntnis: „Du allein, HErr, Hilfit mir, dak ich 
jicher wohne.“ 

Sa, der Herr ijt ihre Hilfe und ihr Troft geiwefen in ihrem langen 
Leben, ihre Hilfe in den Fährlichfeiten und Anfechtungen ihres Berufes 
alg Pfarrfrau. Der HErr ift ihre Stärfe getwefen in der Gebrechlich- 
feit ihres Witivenftandes, ihre Stüße in dem Sanımer, den fie bei dem 
Hinfcheiden ihres teuren Gemahls durchmacden mußte. Der HErr hat 
es ihr gegeben, daß ihre Kinder die Mutter ehrten, liebten und treulich 
pflegten, und daß jie allezeit um fie beforgt waren. 

Doh was das Herrlichfte ijt: des HErrn Heiliger Gnadengeift hat 
aus dem Worte Gottes und den heiligen Saframenten fie geftärkt, Glauz 
ben zu halten. Und aus dem Glauben, als einer Gnadenfraft Gottes, 
ijt fie tätig getwefen in alferfei treuer Liebe. Im Glauben Hat fie ge- 
halten SEfum Chrijtum, der bon dem Tode erjtanden tft und auch ihr 
eine fröhliche Auferjtehung gugefagt hat; im Glauben ift fie rein ge- 
wajchen und ihre Keiderr find helle geworden in dem Blute des Lam- 
mes, das der Welt Simmde trägt; im Glauben hat jie erfahren Ver- 
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gebung der Sünde und die Gerechtigkeit gefchmeckt, die bor Gott gilt; 
im Glauben hat fie den Tod überwunden und ift gulebt im fanjften 
Shhimmer aus dem Leiden diefer Beit heimgegangen. Go ijt das Leben 
eurer teuren Entjchlafenen eine Auslegung des Pfalmiftentworts g¢e- 
wejen: „Du allein, Herr, Hilfft mir, daß ich ficher wohne.“ 

Yun aber, da ihre Tage abgefchnitten find, und das Grab auf fie 
wartet, und fie bet euch nicht mehr ift, num trifft das Wort erft vollitän- 
dig zu, daß der HErr allein ihr Hilft, dak fie ficher wohne. Denn eben 
teil fie geglaubt Hat an den, der da ift der. Erfte und der Leste und der 
Lebendige, der da tot war, und fiehe, er ift lebendig von Gtvigfeit zu 
Emigfett und it die Auferftehung und das Leben — weil fie an den 
glaubte, fo wijfen twir, daß fie lebt, ob fie gleich geitorben tt. Am Glauz 
ben twijfen wir, daß fie felig geworden ift aus Gnaden, am Throne des 
überminders die Beilage ihres Glaubens, die Krone der Gerechtigkeit, 
empfängt, dort im Reiche Gottes alle ihre vorausgegangenen und nachz 
fommenden Lieben neu findet, die mit ihr bis ans Ende ausgeharrt haben 
oder ausharren werden, und daß fie {chon eingeftimmt hat in das Halle- 
Iıja der Geligen. Wenn ihr diefes bedenft, fo werdet ihr, geliebte 
Trauernde, eurer teuren entjchlafenen Mutter gewiß aus vollem Herz 
zen nachrufen: „So liege denn und fchlafe ganz mit Frieden, denn der 
Herr allein Hilft dir, daß du ficher wohnst in den ewigen Hütten!“ 

So aus Gottes Wort getröftet, werdet ihr nun auch das lebte Ge- 
leite ihr geben fünnen, wozu euch der Gott alles Trojtes durch feinen 
Heiligen Geift ftarfen wolle um ICfu Chrijti willen. Amen. 

YM. Wangerin. 
ET a Dr AN 
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(Zur Beerdigung einer Pfarrwittwe.) Auf Wunfch eingefandt.) 


Sn Chrifto geliebte Trauerverfammlung! Geliebte Trauernde 
Nm Dienfte Gottes ijt es gut leben und gut jterben. Hat man einem 
menfchlichen Herrn auch lange gedient, hat man es auch gut gehabt, jo 
bleibt doch mance traurige Erinnerung; man hat eben einem Menjchen 
gedient, und da finden fich allerlei Mängel. Muß man jcheiden, jo 
fann der menfchliche Herr nicht helfen. Anders ijt es bei unferm Himme 
lifden SErrn; in deffen Händen bleibt man lebendig und tot. Nur 
das fann einen reuen, daß man ihm nicht Lange genug gedient hat. 
Allerdings bleibt das auf Erden Sache des Glaubens und, joweit 
Gott es fchenkt, der Glaubenserfahrung. Daher Flagen Gottes treue 
Diener gar häufig: 
Hier blicfft du, HErr, zuweilen 
So fcheel und fehwitl mich an, 
: Daf oft vor Angft und Heulen 
Ich dich faum fennen fann, 
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Nicht jelten fünnen fie vor Sdluchzen und Herziveh ihren HErrn nicht 
finden. Gr faßt fie wohl an der Hand und führt jie, aber jo, daß ihr 
Herz blutet und ihr Auge trant; es wird ihnen fo jehtwer, ihres guten 
HErrn Hand zu erkennen, die fie führt; ihre Augen find dann gehalten. 
Und auch das LZebte, der Tod, bleibt ihnen nicht erjpart. Durch jein 
finfteres Tal müfjen fie hindurch, auch für fie hat er feine jehredende Ge- 
jtalt behalten; der Leth fommt in den Garg, in das Grab, und ihre 
Lieben weinen und flagen. 

Und doch, ihr Teuren, im Dienste Gottes ijt e3 gut leben und gut 
fterben. Das bleibt getwiplich wahr. — CS tut mir nur herzlich leid, 
daß ener Familienfreund franf ijt und am Sarge der Entjchlafenen, die 
feine langjährige aufrichtige Freundin war, Gottes Wort nicht reden 
fann; fo laßt mich denn, was ich in der jo furgen mir zu Gebote jtehen- 
den Zeit aus unfers Gottes Vorratsfammer an Lebensbrot hajcen 
fonnte, euren trojthungrigen Seelen bieten. 


F <ert: Luf. 2, 29. 30. 


% 

Simeon erjcheint uns fchon deswegen ehriviirdig, weil er jo lange 
im Dtenjte des HErrn gejtanden Hat. Schon in irdiichen Verhalinijjen 
gollt man einem Menjcen Hochachtung, der einem menjclichen Herrn 
lange treu gedient hat. Much fein eigener Herr erweiit ihm dann bez 
fondere Liebe. Auch Gott hat Diefen jeinen langjährigen Diener fo lieb; 
aus bejonderer Gnade hat er ihm gar die Offenbarung zuteil werden 
lafjen, er folle den Tod nicht jehen, er Habe denn gubor den Chrijt des 
Herren gejehen. 

sn der Welt jieht man freilich Gottesdienjt als etwas Befchwerz 
Viches an, wartet gern damit big furz vor dem Tode; endlich fommt man 
lahm nachgehinft und will noch den rechten HEren aufjuden. Aber 
unfere teure Entjchlafene? In der Lebensbejchreibung des vor elf Sahz 
ren heimgegangenen Gatten diejer nun auch verewigten Chrijtin jchreibt 
ein Sohn — mehr fonnte er damals nicht wohl fcehreiben, fie lebte ja 
noch Hienieden —: „Gott jegne meine gläubige, gottfelige, unermüdlich 
fleißige, Dienftberette, freundliche Mutter!” Ihr Yangjähriger Lebens- 
gefährte Hat ihr in feinem Tejtament dies Denkmal gefest: „Meinem 
barmberzigen Gott fann ich nicht genug Dank fagen, daß er mir aud 
ein jo liebes, gottjeliges, unermüdlich fleigiges und mich fo liebevoll verz 
forgendes Ehemweib gefchenft hat.” Ya, ihre Augen hatten fehon Lange, 
lange ihren Heiland gefehen, fie hatte ihm fehon ein langes Leben Hinz 
durch gedient. ALS fie nun abgerufen werden follte, mußte fie nicht erit 
anfangen, in feinen Dienft zu treten. Der Vater hatte fie Langit zum 
Sohne gezogen. Schon aus dem Grunde erfdeint fie uns ebriviirdig, 
tweil fie jo lange im Dienjte Gottes gejtanden hat. 

Simeon hat feinem HErrn gu jeder Zeit und an jedem Orte ge= 
dient, Er wohnte zu Serufalem. Ach, das war nicht mehr die fromme 
Stadt, die es einjt gewejen war. Die Anzahl derer, welche Gott recht- 
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Ihaffen dienten, fonnte man faft an feinen Fingern abzählen; die 
wenigen Gläubigen ivaren ein geringer Sauerteig. Andere tvollten Diefen 
Heiland gar nicht fehen. Und die Lehrer des Volfs? Ad, fie führten 
die ihnen anvertrauten Seelen in die Irre. — Manche Menfchen pflegen 
Hich gerne zu entfchuldigen: Unter andern Umftänden, in anderer Lage 
wollte ich auch ein rechter Diener Gottes fein, aber jest geht e3 nicht an. 

Gott Lob, die heimgegangene Chriftin hat fich im Dienfte Gottes 
nicht nach Zeit oder Ort gerichtet. Als ihr Gatte, neu in diefem Lande, 
im inte an einer Gemeinde ftand und feinen Hausitand grimbden mußte, 
wenn er nicht gar zugrunde gehen wollte, wußte er, daß die Jungfrau, 
welche ex einlud, jeine Lebensgefährtin zu tverden, ihren Heiland gefehen 
hatte. Ex malte feiner Braut das Leben an der Seite eines Tutherifchen 
Paftors in diefem Lande nach feinen bis dahin gemachten Erfahrungen 
in jolden Farben, daß fie zu fommen mindejtens gezögert hatte, wenn 
fie nicht im Glauben willig geivefen wäre, Chrifti Kreuz zu tragen. Er 
Ihloß feinen Brief mit den Worten: „Willft du nun mit mir gemein- 
fchaftlich das Kreuz dem HErrn nachtragen, fo form zu mir herüber 
und werde meine Frau.“ Und fie fam eilend mit Freuden. 

Und an welchem Orte fie dann auch mit ihrem Manne wohnte, in 
Zrübfalszeiten, in Nampfeszeiten, wenn die Armut zum Feniter Hereinz 
ihaute, zur Türe hereinbrach — ihr teuren Zuhörer, wenn ein Geelz 
forger unter Mühe und Seufzen arbeitet, daß er verzagen möchte, tote 
fpiegelt jich daS gegen den beiten Vorjak daheim im Pfarrhaufe ab, tie 
bat die LebenSgefahrtin mit daran zu tragen! —, zu folchen Zeiten und 
auch wo der Garten im Neiche Gottes blühte, wo fein irdifcher Mangel 
drückte, two der Gatte ein ruhiges, friedliches Arbeitsfeld inne hatte: in 
aller Demut hat fie Dem HErrn gedient als treue Gattin, alZ zuber= 
lafjige Pfarrfrau oder Profefjorengattin! Nicht wahr, ihr Kinder, das 
müßt ihr der entjchlafenen Mutter bezeugen, daß fie ihren Heilands- 
glauben unter allen Umftänden nach der Gnade, die Gott gab, offenz 
barte? Und auch du, teure Gemeinde, in deren Mitte fie ihren Lebens= 
abend zugebracht hat, haft fie als eine rechtfchaffene chriftliche Dienerin 
Gottes gejchäßt, nicht wahr? 

Von Simeon fagt der Heilige Geijt: Er war fromm und gottes- 
fiirehtig. Er war fromm, das ijt, im Glauben in den Pflichten gegen 
den Nächiten treu. Cr war gottesfiirdtig, das ijt, im Glauben hatte 
ex eine heilige, mit Liebe gepaarte Scheu und Chrfurcht vor Gott. 

Teure Trauernde, einer Mutter Amt ijt ein wichtiges und fchweres 
Amt, zumal wenn eine große Schar von Kindern auf fie haut. Yn 
ihren Händen liegt wohl mehr als in den Händen des Vaters, zumal der 
Umftände wegen oft im Pfarrhaufe, das Grundlegen ie auch das 
Weiterbauen auf dent gelegten Grunde in der Erziehung der Kinder in 
der Zucht und Vermahnung zum HErrn. Wohl der Mutter, die mit 
ihrem Heilande in fteter lebendiger Glaubensperbindung fteht und jo in 
diefer fehiweren Aufgabe eine fertige Gebilfin ihres Gatten ift, damit fie 
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einst mit ihm Gottes Gnade rüihmen fann: Hier find wir und die Kinder, 
die du uns gegeben halt; mir haben deren feines verloren. Wohl der 
Mutter, die nicht nur durch das Wort, fondern auch durch das tägliche 
Vorbild in den mancherlei fleinen Nöten des Familienlebens, die ja die 
größten Nöte find, in denen Frommigfeit und Gottesfurcht gerade der 
Mutter auf fo harte Probe. geftellt wird, dak fie nur immer mieder im 
Blute Chrijtt fich reinigen und nur immer wieder durch des Heiligen 
Geijtes Kraft Stark werden fann: die da Frömmigkeit und Gottesfurdt 
leuchten läßt und durch Wort und Wandel Frucht zum eivigen Leben 
wirft, befonders im Familienfreije, two fo viele Augen auf jie gerichtet 
find. Das ijt befondere Gabe Gottes. Und da jagt thr Kinder, wenn 
auch jest unter Tränen: Lieber Gott, wir danken dir, daß du eine Fromme 
Mutter aus Gnaden uns gegeben hattet. Wir wollen nicht fleijchlid 
{oben; auch fie war eine arme, gebrechlidhe Sünderin, nur durch Chrijti 
Blut gerecht, aber fie hatte ihren Heiland gejehen und fonnte frohlid 
befennen: 

Sa, ja, ich hab’ im Glauben, 

Mein Heiland, dich gejchaut; 

Kein Feind fann dich mir rvauben, 

Wie heftig er auch dräut. 

Sch wohn’ in deinem Herzen 

Und in dem meinen du; 

Uns jcheiden feine Schmerzen, 

Kein’ Angft, fein Tod dazu. 
Darum ftarfte jie die im Herzen glühende Hoffnung: 

Dort aber wird’s geschehen, 

Daf id) von Angeficht 

Bu Angefiht fol jehen 

Dein immer flares Licht. 

Weint nicht, thr Trauernden, tveinet nicht: im Dienste des HEren 

ijt gut leben und gut jterben. / 


2. 

Was fol ich viel über den greifen Simeon fagen? Der HErr hatte 
ign in feine Sorge genommen, ich darf wohl jagen: in feine gang befon- 
dere Sorge; er führte ihn gar jet in den Tempel, als die Mutter SEfu 
das Kind dem HErrn darftellte, 

Teure Trauernde, ich twill und fann mich nicht wohl bei Cingel- 
heiten aufhalten; menn ihr aber in diefen Tagen an fo manches im 
Leben der Entfehlafenen zuricdenft, in früheren, in fpäteren Sahren, 
in den Zeiten, als die Mutter euch Kinder Yeitete, bis in diefe Jahre, da_ 
doch Die Mutter immer der Liebesmagnet war, der euch Kinder, Hindes- 
finder, Schiwiegerfinder 2c. gufammengog, ich frage euch, auch euch 
Freunde, die ihr längere Jahre diefe Dienerin unfers Himmlifhen HErrn 
‚gefannt habt: hat Gott ihr fein Wort gebrochen? Hat fie nicht in feinem 
Dienft ein gutes Los und großen Segen gefunden? Hat fie nicht er= 
fahren: „E83 follen wohl Verge weichen und Hügel hinfallen, aber meine 
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Gnade foll nicht von dir weichen, und der Bund meines Sriedens joll 
nicht Hinfallen, fpricht der HSErr, dein Erbarmer. Siehe, in die Hände 
Habe ich dich gezeichnet“, wie ihr Erbarmer gu ihr geredet hatte? Hat 
Gott fich nicht zu feiner Dienerin befannt auch durch Kreuz und Freud’, 
durch Dunkel und Licht? 

Dabei gibt es noch eine andere Aufjicht. Wer mag die Seligfeit 
jenes Greifes im Tempel ausfprechen, als er nun feinen Heiland in fei- 
nen Armen hielt? Wie var fein Herz fo froh, wie Leuchteten die fonft 
Ion matten Augen gum Himmel hinauf! O ihre Chrijten, ihr, Die ihr 
den Heiland im Glauben als euren Heiland gefchaut habt, nicht wahr, 
ihr wißt auch zu reden von jenem Frieden Gottes in Chrijto IEfu, der 
höher ijt als alle menfthliche Vernunft, von dem Frieden: _, Ich, bin bei 
Gott in Gnaden durch Chrifti Blut und Tod“, das Blut des Sohnes 
Gottes macht mich rein von allen meinen Sinden; bon dem Frieden 
auch im täglichen harten Nampfe mit der Sünde, vom Frieden auch dann, 
ipenn die liebiten irdischen Hoffnungen gu Waffer geworden find und 
auch das Auge des jtarfen Chriften voll Tränen jteht, wie auch eine 
Chrijtin dann Stark ijt, wenn fie fchwach ift, im gläubigen Gebet: 

Hilf, Helfer, Hilf in Angft und Not, 

Erbarm’ dich mein, o treuer Gott! 

Sch bin ja doch dein liebes Kind 

Trok Teufel, Welt und aller Siind’. 

Sch trau’ auf dich, mein Gott und Herr! 

Wenn ich dich hab’, was will ich mehr? 

Sch hab’ ja did, Herr IEfu ChHrift, 

Du mein Gott und Erlöfer bit. 

Des freu’ ich mic) von Herzen fein, \ 

Bin gutes Mut3 und harre dein, 2 

Berlaff’ mich gänzlich auf detn’n Namı'n; 

Hilf, Helfer, Hilf! Drauf jpredy ich: Am’n. 
Mag denn ein Chrift auch alt und immer älter, gebrechlich und immer 
gebrechlicher werden, fo jteht er doch unter Gottes bejonderer päterliher 
Wufficht; in feinem Herzen lebt die Hoffnung, füRe Hoffnung, die nicht 
zu fehanden werden läßt. Weinet nicht, ihr teuren Trauernden, eure 
berzlichgeliebte Entfchlafene hatte e3 gut, gut unter ihres HErrn Auf- 
ficht, gut auch, als fie mim alt und gebrechlich geworden war. Ya, tin 
Dienste Gottes ijt qut leben. 

Aber im Dienjte Gottes ift auch gut jterben. Gimeon fprict: 
„HErr, nun laffeft du deinen Diener im Frieden fahren.“ Ich will nun 
gerne fterben. Komm, Tod, fomm, mein bejter Freund! Go jagt jpäter 
Paulus: „Ich Habe Luft abzufcheiden.“ Warum will Simeon gerne 
abfahren? „Denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen.” Durch 
ihn habe ich Vergebung meiner Simden, darum Leben und Seligfeit. 
D feliges Los, im Frieden aus der Welt zum etvigen Rrieden fahren! 
Wer will min den beiveinen, der bei den Engeln lacht? 
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Meine werten Trauernden, bejonders ihr, die ihr in der lebten Zeit 
um die Vereivigte getvefen feid, aus euren Berichten fonnte ich in der 
Eile folgendes jchöpfen: Schon feit geraumer Beit hattet ihr deutlich erz 
fannt, daß das Ende der irdifchen Laufbahn für die müde Dienerin Got- 
te3 vor der Titr war; fie wurde immer fchwäcdher und hinfalliger. Aber 
nach dem Befenntniffe ihres Mundes war das Wort ihres Heilandes 
bis auleßt ihres Herzens Freude und Trojt. Ihr tägliches Whendgebet 
war: ,,Chrifti, Blut und Gerechtigkeit“ 2. „An deine Hände befehle 
ich meinen Geift; du Haft mich erlöfet, HErr, du treuer Gott!” 

Warum follt’ ich mich denn grämen? 
Hab’ ich doch Chriftum noch, 

Wer will mir den nehmen? 

Wer will mir den Himmel rauben, 
Den mir fchon Gottes Sohn 
Beigelegt im Glauben? 


Mit leifer Stimme betete jie noch troß Todesmattigfeit föftlide Sprüche, 
wie: „Meine Schafe hören meine Stimme, und ich fenne fie, und fie folz 
gen mir. Und ich gebe ihnen das ewige Leben. Und fie werden nimmer= 
mehr umfommen, und niemand mird fie mir aus meiner Hand reißen.“ 
Sie betete gerne die ihrem Gedächtnis tief eingeprägten Verfe ihres Monz 
firmationsliedes : 

Sei getreu bis an das Ende, 

Damit feine Qual und Not 

Dich bon deinem JCfu wende; 

Sei ihm treu bis in den Tod! 

Ach, das Leiden diefer Zeit 

Sit nicht wert der Herrlichkeit, 

Die dein JEfus dir will geben 

Dort in jeinem Freudenleben. 


Nun mwohlan, ich bleib’ im Leiden, 
Glauben, Lieb’ und Hoffnung feft. 
Sch bin treu bis an das Scheiden; 
SEjus, der mich nicht verläßt, 

Sits, den meine Seele liebt, 

Dem jie fih im Kreuz ergibt. 

Shm befehl’ ich meine Sachen, 

Denn ich tweiß, er wird’3 wohl machen. 


Und dann hat Gott fie endlich duch einen fanften Tod heimgeholt in 
fein Friedensreich. Da hat fie e3 min gut, ewig gut! Nach fünfunde 
achtzig Jahren des Wandelns im Glauben endlich das Schauen. Sie ift 


eingegangen gu ihres HEren Ruhe; wer will num die beweinen, die bi 


den Engeln lat? 

Seßt ihr den Denfitein, der ehriwiirdigen Iangjährigen Dienerin 
Gottes, eurer jeligen Mutter, Großmutter, Freundin, daß ihr ihr nade 
wandelt im Glauben bis zum feligen Schauen. Amen. 

2, Holes 


